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Geneigter Leſer!

AnAchdem hier in Jena durch
S Godttes Gnade ein geringer An—
J fang gemachet worden, einige

kleine Schrifften Lutheri ein—
7 zeln herauszugeben, und denen

gen; ſo wird anitzo im Namen Gottes darinnen
tortgefahren, und ein aus mehrern Predigten
des ſeligen Mannes zuſammen gezogener Ser
mon von der Liebe dir hiermit ubergeben.
Es befindet ſich derſelbe im Erſten Witten—
bergiſchen Cheil ſeiner Schrifften, von fol.
466. bis 483. daraus er ohne einige Aenderung
abgedrucket iſt, auner daß die Otthographie
nach der heutigen Art eingerichtet worden,
welches hoffentlich kein Verſtandiger mißbil
ligen wird.

Es ſind ja wol die Schrifften dieſes theu
ren Mannes heut zu Tage ein recht verborge
ner Schatz, und nachdem ſie aus guter Mey—
nung in groſſe kolianten geſammlet worden,
welche ſich arme Leute nicht anſchaffen konnen,
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Vorrede.
ſo werden ſie ſelten anderswo mehr angetrof—
fen, als in Zahlreichen Bibliorhequen; wo ſie
aber gemeiniglich in ſolcher onrn n ur—
Hhen, daß die Spinnen ihr Gezelt daruber

4 44 ſ. 4 —22*—

aufſehlagen, und ungeſtohret darinnen woh
ñen konnen. Solchergeſtalt iſt das progno-
Nicon redlich eingetroffen, welches ſich der ſe—

lige Mann ſelbſt geſtellet, da man in Witten
Berg anfieng ſeine Schrifften in gewiſſe Tomos

 hen Vengur ge dſge;
bleiben: Welches zwar anzeiget, duß Luthe—
rus hierinnen ein wahrer Prophet geweſen;
uns aber zu ſchlechtem Ruhm gereichet, die wir

durch den Dienſt dieſes theuren Ruſtzeuges
JEſu Chriſti von einem Joch befrevet wor—
den, darunter unſre Vovfahren ſo klaglich ge

ſeufzet haben.Gleichwol iſt in den Schrifften dieſes ſe—

ligen Lehrers ein ſolcher Schatz der Erbauung,
und ein ſo helles und reines Licht der heimli—
chen Weißheit, welches wohl verdienet unter
dem Schenel hervor aerivuen, und aut den

wol ohne ſichr ieuanen reHenn ob man
uv,

r.—

Schrifft mehrere Proerellen geſchehen, nach
dan nach und nach in der Exegeli der heiligen

dem durch die Vorſehung GOttes meprere
gubſidia dargereichet. worden: So iſt doch
der Grund der Evangeliſchen Wahrheiten ſo
klar und nachdrucklich in den Schrifften und

Aus



Vorrede.
Auslegungen Lutheri anzutreffen, daß ſie
wol hierinnen unſtreitig den Rang behalten
werden. Jſt darinnen weniger Gelehrſainkeit,
als in manchen heutigen Commentariis, ſo iſt
hingegen deſtomehr Geiſt und Erbauung dar—
innen: Und hat Eraſmus Roterodamus gegen
den Pabſtlichen Legaten, Marinum Caraccio-
lum uberhaupt von den Schrifften Lutheri
geſtanden, daß er aus einem Blatlein derſel—
ben mehr lerne, als aus dem gantzen Thoma;
ſo mag man auch wol von ſeinen exegetiſchen
Wercken ins beſondere ſagen, daß ein hung—
riges Gemuth offt auf einem Blat mehr
Krafft und Nahrung antreffe, als in manchem
groſſen Folianten, der mit critiſchen Subtilita

ten angefullet iſt

dernchen gleichſam ausgeſtopffet: ſo daß Conradus
Porta in der Vorrede uber ſein Paſtorale Lutheri
ſich nicht unbillig beſchweret uber einige halb—
gelehrte Kluglinge, welche vorgegeben, daß we
vig Realien in den Schrifften Lutheri vorka
men. Es iſt wahr, wenn er auf einen wichtigen
Punet kommt, ſo kan er ſich nicht damit be—
gnugen, daß er einmal denſelben vorgeſteltet,
ſondern er pfiegt ihn offters hinter einander zu
wiederhohlen. und einzuſcharfen; aber eben
darinnen beſtehet ſein Meiſterſtuck, daß er ei

Xi ner—

Auch ſelbſt in ſeinem Stilo iſt Jeuer unrLeben, uno dem iupertuiffa Wor
ten nnd keine leere cuaalen anzutre en, ſon

lſẽ cilen ſind mit den wichtia n Sa



Vorrede
nerley Sachen immer mit andern und andern
Worten auszudrucken weiß, ſo daß man ſei
ne Wiederhohlungen keinesweges vor leere
und uberflußige Tavtologien halten kan, ſon
dern ſie vielmehr vergleichen muß mit denen
offt wiederhohlten Schlagen eines Hammers,
dadurch ein Nagel deſto tiefer in die Wand
hinein getrieben wird.

Solchergeſtalt iſt weder an ſeinen Sachen
noch Worten etwas auszuſetzen, und ob man
auch etwa in ſeinen StreitSchrifften einige
hartlautende vinr ucre finden mochte, ſo mußman doch ſoc nicht nach der heuti gen, ſon

reden abmelſen, undS
ſch aehabt, auch einen harten
b

5 Sn nthan, ſolches an ſich gar nicht entſchuldiget,
ſondern vielmehr vor eine Schwachheit er
kannt hat. In ſeinen Auslegungen aber uber
die heilige Schrifft werden ſich wenig der
gleichen Klotze finden: Die Straſſen ſind
groſten Theils gebahnet, und die Wege ſo
eben, daß auch Kinder darauf nicht tallen
konnen. Man ſiehet ihn da recht in ſeiner ei
genen Geſtalt, und da er in andern polemi-
ſchen Schrifften offters gleich iſt einem Men
ſchen, der bald unter die Wellen hinunter ge—
ſteckt wird, bald wieder mit dem Haupt em
por kommet; So ſiehet man ihn hingegen

in



Vorrede.
in ſeinen exegetiſchen Arbeiten, wie er iſt, und
erblicket an ihm mit groſſen Vergnugen die
Kennzeichen ſeines lautern Sinnes. Hier
wird man gewahr, wie ihm ſein Hertz lebet
im Wort GOttes, wie es ſich erauicket an
dem Geſchmack der Evangeliſchen Wahrhei—

ten, und wie es auf den geſegneten Auen der
deiligen Schrifft die angenehmſte Weyde
indet.

Um ſo viel willkommner wird dann hof
entlich dem geneigten Leſer dieſe Schrifft
Lutheri. ſeyn, darinnen er nach Anleitug der
Worte Johannis: GOtt iſt die Liebe,rc.
ieſe Tugend unvergleichlich neraus ſtreichet.
Es hat dieſelbo keine weitlaufftige Lob—
Spruche vonnothen, ſintemal das Werck ſelbſt

einen Meiſter lobet. Ein jeder, der es
urchauleſen beliebet, wird ſich wundern muſ
en uber die ungemeine Beredſamkeit, und
iber die eindringende Art, mit welcher
er ſelige Mann die Vortrefflichkeit der Lie
e ſeinen Leſern anpreiſet. Er wird bey ſich
elbſt gewahr, werden „daß ihm durch dieſe
Vorſtellungen eine geheime Gewalt angethan
vird, denen vorgetragenen Wahrheiten Bey
all zu geben; Kurtz, er wird mercken, daß
Worte die von Hertzen gegangen ſind, wieder

u Hertzen gehen.
Der lebendige GOtt aber wolle auf die

?Blatter, darinnen ſein treuer Knecht Lu-
herus auch nach ſeinem Tode redet, einen

neuen



Vorrede.
neuen Segen legen, und viele, die ſich nach
Lutheri Namen nennen, daraus uberzeuget
werden laſſen, daß man ſich falſchlich eines
Glaubens ruhme, der nicht durch die Liebe
thatig iſtt. Und wer weiß, warum GOtt
die Umſtande ſo dirigiret hat, daß dieſe Re
den des ſeligen Mannes von der Liebe eben zu
einer ſolchen Zeit wieder an das Licht hervor
kommen müſſen, da die Liebe GOttes und des
Nechſten bey den allermeiſten erkaltet, und in
den letzten Zugen zu liegen ſcheinet. Viel
leicht gefallt es ſeiner Erbarmung, durch die
ſe gluende Kohlen einige erfrohrne Hertzen zu
erwarmen; andre aber, ſo die erſte Liebe ver
laſſen haben, wieder zu erwecken, und in die
erſte Glut zu ſetzen. Welche Hoffnung
er ſelbſt in Gnaden erfullen wolle zu ſeines
Namens ewiger Verherrlichung. Ge—

ſchrieben in Jena, den 20. Au.-
guſti 1720.



DN dieſer Epiſtel vermahnet der
oue5 heilige Apoſtel Johannes ſeine

Chriſten mit trefflichen Worten
ij zu der Liebe, daß ja ein jealicher
N gegen den andern ein freundlich

gute fromme Mann, (wie ohne Zweifel auch
die andern Apoſtel, ſönderlich St. Paulus)
hat wohl mit Augen geſehen, und mit Han
den gegriffen und eriahren, wie gar ſchand—
lich ſich der Teufel werret in der Welt wi—
der den Chriſtlichen Glauben und Leben, und
wo das liebe Wort hinkommt, daß da flugs
der Teufel eitel Doctores macht aus denen,
io es einmal oder zwen gehort haben, die ſo
bald die Kunſt ſo gar konnen, daß ſie es auch
denen Apoſteln zuvor thun, und werden ſo
ſtoltze, freudige Geiſter daraus, die niemand
weichen, noch einen Meiſter leiden, auch

A GOtt



as (2)
GHdtt ſelbit nicht, und fahren daher mnu ſol—
„chem Schwarm: Jch habe auch den Geiſt,
„und kans ſo wohl als dieſer mein Prediger,
„Pfarrer, Doctor &c. luſtet michs, ſo will ich
„ihn horen, wo nicht, ſo mag ichs wol laſſen.
Alſo, daß die lieben Apoſtel bereits dazu—
mahl groſſe Anfechtung gehabt haben, nicht
allein von Tyrannen, ſo die Chriſten verfol
geten mit Gewalt, Schwerd, Feuer und
Waſſer; Sondern auch von ſolchen ihren
eigenen Brudern, die aueh wolten Chriſten
heiſſen, und das Evangelium gehort hatten,
und in der Zahl und Namen der Getauff—
ten waren, doch immer Rotten und Zwie
ſpalt anrichteten, und. machten die Leute
irre, damit daß ſie wolten klug ſeyn, alles
konnen und ubermeiſtern, gelehrter und hei-
liger geſehen werden, denn die rechten Lehrer
und Vrediger.

Wie denn der Teuffel immer ſolches ge—
trieben hat vom Anfang der Welt, und wol

biß ans Ende treiben wird. Denn er kan
kurtz um das Wort nicht leiden, weil dadurch
ſein Reich zerſtoret wird, und er ſeine Ge
walt verliehren muß. Darum greiffet ers
an, beyde mit Morden und Lugen, wie er von
Art ein Morder und Lugner iſt, und bald im
Antang mit Adam und Eva angefangen, und
aur alle Menſchen bracht hat, welche das
Weort wol eine Weile rein hatten, aber bald
durch ſeine Lugen verfuhrt wurden, und trieb

ſie



ſie dirch die Lugen in Lodt, und unfrene burch
ihrenerſtgebolraen Sohn Eoin, bende Lu—
gen ind Mord, daß er flugs ciuen etnenen
Gottes-Dienſt anfieng, undb ſeinen eigenen
Bruter daruber umbrachte. lind hat dar—
nach ſolches fortgetrieben, und in Schwang
bracht, nicht allcin jn der Welt allenthaiben,
ſondern auch in der heiligen Vater, Abraham,
Jſaac, Jacob, rc. eigenen Hauſern. Denn
unſer HErr Chriſtus, an welchen wir
glauben, wie auch alle Heiligen von An
rang, iſt der einige Mann, dem der Teu—
fel feind iſt. Darum muſſen wir uns auch
alle deß erwegen, daß er uns angreiffet von
beyden Seiten, erſtlich zu morden durch ſei
ne Tyrannen; Darnach mit Lugen, durch
falſche Bruder, die unter uns Spaltung
und Notten machen, ja auch durch uns
ſelbſt, wenn wir ſicher werden, und uns dun
cken laſſen, wir. konnen alles wohl, und doch
nichts uberall davon beweiſen in unſerm
Leben.

Nun iſt es nicht ſo verdrießlich, daß die
Tyrannen das eine Werck des Teuffels trei—
ben, das da heiſt Morden und Blurvergieſ—
ſen, da wir uns doch wiſſen drein zu richten,
und uns von ihnen ſcheiden. Aber das iſt
erſt eine ſchandliche Plage, und verdrießli—
cher Handel, daß wir bey und unter uns ha
ben, die unſre liebe Bruder heiſſen, und ſich
freundlich ſtellen, und koſtlich des Evangelii

A wiſ



ete (4) 1
wiſſen zu ruhmen, ſind uberaus klug und ge—
lehrt, und doch ehe wir uns umſehen, Rotten—
Geiſter daraus werden, oder heimlicht fal—
ſche Chriſten, da einer dem andern boſe heim—
liche Tucke beweiſet, und des Namens brau—
chen zu Sunden und Schanden. Aber wie
ſoll man thun? Weil es den lieben Apoſteln
ſelbſt iſt ſo gangen, ſo werden wirs freylich
nicht beſſer haben. Solten wir uns druber
zureiſſen, ſo wird nichts anders draus. Wir
konnen dem Teufel die Fauſt nicht wehren,
noch das Maul ſtopnen, daß er nicht immer
morde und luge? Wollen wir aber Chri—
ſtum und das Evangelium haben, ſo
muſſen wir auch den Gaſt haben, den
Teutel mit ſeinen Schupen, der uns den
Schaden thut, beyde auswendig, und inwen—
dig unter uns ſelbſt. Deß muſſen wir uns
ergeben, es wird doch hie nicht beſſer, wir pre—
digen, wehren, und tragen uns mit dem lieben
Wort, ſo lange wir ronnen.

Das iſts nun, das den heiligen Apoſtel
St Johannes verurſacht hat, ſeine Epiſtelzu ſchreiben, weil ſich bereits ſolch Teufels—

Geſinde allenthalben geregt, und gefunden
hat, die doch auch des Evangelii und Chriſti
ſich ruhmten, und Chriſtliche Bruder hiefſen,
und ſich aufwarfen als gelehrter und heiliger,
denn die Apoſtel ſelbſt, und dadurch Tren—
nung und Rotten anrichten. Wie er ſelbſt
klagt und bekennet, da er ſpricht c., 19.

Sie



Sie ſind von uns kommen, aber ſie wa—
ren nicht von uns. Das iſt, ſie ſind durch
uns dazu kommen, und habens von uns ge—
horet, und gelernet, was ſie konnen, ob ſie
wol nun ſich viel kluger und gelehrter wiſſen,
denn wir ſelbſt. Daſſelbe machet, daß ſie es
nicht mit uns gleich und eintrachtiglich konnen
halten, ſondern muſſen was neues und ſonders
anrichten. Darum ſpricht er auch daſelbſt
weiter, wenn ſie aus uns waren, ſo waren
ſte bey uns blieben. Jtem hernach c. 4,5.6.
ſie ſind von der Welt, darum horet ſie
die Welt. Wir ſind von GOtt, und
wer GOtt erkennet, der horet uns, wel
cher nicht von GOtt iſt, der horet uns
nicht, rtc.

Das hat der treffliche theure Mann muſ
ſen erleben, und vor ſeinen Augen ſehen und
leiden, in ſeinem eigenen Biſtthum, da er
nun viel gearbeitet, und ein fein Volcklein
zuſammen bracht, daß ſolche hoffartige Gei—
ſter aus ſeinen Jungern wurden und auſ—
ſtunden, die ihm viel zu gelehrt wurden, und
alles ubermeiſterten und beſſer wuſten, und
ſich groſſes Geiſtes ruhmeten, aber gleichwol
gar ohne Liebe lebeten, und blieben voll Haß
und Nend, und nichts denn Spaltung und
Zwietracht ſtiffteten.

Nun was ſolte der fromme Apoſtel dazu
thun? Er kan nichts anders, denn daß er ſein
Hauflein vermahnet, als ſeine liebe Kinder,

A3 daß
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daß ſie ſich für ſolchen huten, und ſie lernen
kennen, und ſie laſſen ruhmen, daß ſie Ehri—
ſten heiſſen, und den Geiſt haben. Schen
aber darauſ, wie ſie ſolches beweiſen an ih—
ren Fruchten, ob ſie nach der Liebe wandeln.
Denn wer ſich des Evangetii und Geiſtes will
ruhmen, und doch ſeinen Bruder und Nech—
ſten haſſet und verachtet, und nicht ſo lebet,
wie die Liebe fordert, der iſt gewißlich nicht
von GOtt, (ſpricht er, denn an den Fruch—
ten kan man den Baum wol kennen, ob er
gut oder boſe und ſchadlich ſeh. Wol iſts
eine feine Lehre, ſolches erkennen, daß JE,
ſus Chriſtus GOttes Sohn iſt, ins
Fleiſch geſandt, zum Heyland der Welt,
(wie er kurtz zuvor hievon ſagt v. i4.) und
wer das erkennet, in dem bleibet GOtt,
und GOtt in ihm, v. 1z. Aber das iſt
das Ungluck dabey, daß ſie es ſo koſtlich
wohl konnen, und ſo uberaus gelehrt ſind;
Wenn mans aber anſieht, und ſollens ſo
brauchen, und im Leben erzeigen, wie ſie
es wiſſen, ſo iſt niemand daheim. Es heiſt
aber alſo, wer die Lehre recht im Hertzen
hat, und in GOtt bleibet, der bleibet auch
in der Liebe, denn GOTCT iſt ſelbſt die Lie—
be, u. ſ. f.Darum wilſt du fur einen rechtſchaffenen

Shriſten vor GOtt und der JWbelt gehalten
ieyn, der nicht allein Chriſtum auf der Zun
gen trage, noch auf dem Papier oder im

Buch



os (7)Buch geſchrieben leſe, ſondern grundlich im
Hertzen habe, ſo dencke, daß du es beweireſt
mit der That und Leben vor jedermann,
daß deine Liebe dem andern diene und helfe.
Wenn ſolches da iſt, und ſolche Leute davon
reden und ruühmen, ſo glaube, daß es wahr
iſt. Aber dieſelbe thun es nicht, ruhmen und
ſchreyen nicht viel, ſondern das iſt gemeini—

glich hre Sprache: Jch wolte wol gern
ein Chriſt ſeyn, und hore das Evange
lium und GOttes Wort wol, aber es
will leider nicht ſo hernach gehen, und
fuhle, daß die zwey, reden und thun,
Wort und Leben, noch weit von einan—
der ſnd. Predigen, reden, ſchreiben,
ſingen, leſen kan ichs wol; Aber dafeh—
lets, daßz es nicht will ins Hertz, mit ſol

brunſuger Liebe.
chem itarcken lebendigen Glauben und

Sithe alſo reden dieſe davon, machen
nicht vil ruhmens und polterns von groſſer
Kunſt urd hohem Geiſt, ſondern halten ſich
vor Schuler, die noch kaum angefangen,
und taglch zu lernen haben, wie St. Pau—
lus von ihn ſelbſt ſagt Philip. 3, v. n. Jch
laſſe mich nicht duncren, daß ichs ſchon
ergriffen habe, ſondern jage ihm nach,
ob ichs ziletzt ergreiffen mochte, und
ſtrecke mich nach dem, das noch vor mir
iſt, u. ſ. f. Jtem Rom.7, v. 13. ſpricht er:
Wiſſen und wollen habe ich wol, aber

Aq4 voll—
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volibrincgen das Gute finde ich nicht.
Als ſolt er liemit ſagen, ich wolte wol gerne ſo
alanben aub leben, wie ich ſolte, aber ich fuhle
wol, daß es nicht ſo fort will, und der alte Sack
mich immer zuruck zeucht, als der Koth am
Rad, daß ich inuner mit mir ſelbſt ſtreiten muß,
und mitEewalt mich wehren wider dasFleiſch
und ſeinen Dunckel. So nun die lieben ho—
hen Apoſtel ſolchen Fehl und Mangel klagen,
daß ſie es nicht konnen dahin bringen, da
ſie gerne wolten, und ſelbſt nicht durfen da
von ruhmen, was muſſen denn das fur heyl
loſe Leute und ſchandliche Geiſter ieyn, wel
che, ſo ſie einmal ein Buch angeſehen haben,
oder eine Predigt gehort, konnen ſie flugs
alles und alles, und wiſſen ihrer Kunt kein
Ende, gehen dahin, als hatten ſie alles aus
gericht, und thun nichts, denn daß ſie jeder-
mann meiſtern und uberklugeln. Es heiſt
aber, hute dich fur groſſem Geſchrey, wenn
das Faß zu ſehr thonet und klinget, ſo
wird nicht viel drinnen ſeyn. Lebige
Faſſer klingen wol, aber ſie tranckenund ge
ben nichts.

Darum warnet nun St. Jodannes ſo
fleißig durch die gantze Epiſtel, doß ſie zuſe
hen, und nicht ſich ſelbſt betrugen und dun—
cken laſſen, daß ſie des Glaubens voll ſeyn,
und Chriſtum gar ausgelernet haben, es
ſey denn, daß ſie es auch ſo im Lebn finden, und
ſpuren, daß es ſo hernach gehe, ind ſich durch

die
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die Liebe erzeige gegen den Nechſten, daſi man
ihm auch dazu helre mit Worten und Wer—
tken, Lehre und Exempel, und ſich ſeiner
Nothdurfft annehme, und ihn ſtrafe, wo er
ſundiget, weiſe, wo er irret, trage, wo er
ſchwach iſt, troſte, wo er betrubt, diene
und helſe, wo er durfftig iſt: Kurtz, daß
man die Liebe laſſe ſcheinen und leuchten, als
einen Glantz des Glaubens im Hertzen. Souſt
laß das Faß auswendig ſchone Tauben, Bo
den und Reiffe haben, aber weil es klinget
und hohl iſt, ſo hat und nutzet es nichts.
Schon magſt du dich mit Worten ſchmucken
und gelehrt ſeyn, aber iſt es rechter Ernſt, und
Chriſtus iſt im Hertzen, ſo wird ſichs wol be
weiſen. Weil es nun ſo gehet bey GOt—
tes Wort, daß der Teufel alſo allenthalben
feinen Saamen ſaet, und ſo viel zuſchaffen
hat, daß die Chriſten nicht rechtſchaffen
noch mit Ernſt ſich der Sache annehmen,
ſondern ſein Hauß fullet nur mit ledigen Hul
ſen, die nur den Namen fuhren und die
Worte, als rechte Chriſten, und laſſens allein
auf der Zungen ſehweben, als den Schaum
vom Bier; So iſt noth, daß man immer
treibe und vermahne, daß ſie dencken und
mit Ernſt Ehriſten ſeyn, und daſſelbige durch
die Liebe beweiſen, wie hie St. Johannes
thut und fpricht:

As Verſ.
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Verſ. 16.

GOtt iſt die Liebe, und
wer in der Liebe bleibet, der
bleibet in GOtt, und GOtt
in ihm.

As heiſt warlich hoch angefangen, die

Liebe trefflich gepreiſet und gehaben,
 und ſtarck vermahnet und gereitzet mitWe dem allerhoheſten und vollkommen—

ſten Exempel. Und iſt doch ſo einfaltig ge
redt (wie St. Johannes pfleget) daß ichs
nicht kan erlangen, und wundern muß,
wie er von ſo hohen Sachen ſo gar ein—
faltiglich mit gemeinen ſchlechten Wor
ten kan reden. Wenn uns ſonſt nichts
konte bewegen und treiben zur Liebe, ſo ſolte
es doch diß thun, wenn wir anſehen das
Exempel GOttes, der hohen Majeſtat. Denn
GOrtt (ſpricht er) iſt ſelbſt die Liebe. Jſt
das wahr, ſo muß das folgen, daß, wer in der
Liebe bleibt, der bleibet in GOtt, und wie
derum GOtt in ihm. Darum laſſets doch
nicht ſo gering Ding ſeyn um die Liebe. Denn
wilſt du wiſſen, was es vor ein Ding ſey, ſo
kan ich dirs nicht beſſer ſagen, denn daß es
iſt GOtt ſelbſt. Wie kan mans nun hoher

und
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und herrlicher preiſen? Denn was iſt hoher und

groſſer denn S.Octe Zoarum iſt es ja trrfflich
gewolten geredt. Denn mit dieſem einigen
Zwort ſaat und beareifft er mehr, denn irgend
ein oNenſch ourreden kan.

Der Apoſtel St. Paulus bat ouch herr—
lich davon geſchrieben, und preiſet ſie mit gan—
tzer Gewalt, mit vielen Worten 1. Cor. z.
durch das gantze Capitel, da er ihre Gute und
Tugend nach einander erzehlet: Die Liebe iſt
lanamuthig, freundlich, eyfert nicht, ſchalcket
nicht, iſt nicht ſtoltz, blehet ſich nicht, ſuchet
nicht das ihre, iaſt ſich nicht erbittern. Jtem,
ſie vertraget alles, hoffet alles, glaubet al—
les, u. ſ.f. Aber doch iſt mit dbem allem noch
nicht ſo viel gegeben, noch ſo gewaltig geredt,
als mit diefem einigen Wort, die Liebe iſt
GOdtt ſelbſt, oder GOtt iſt eitel Liebe. Da—
mit ers ja aufs allerſuſſeſte und freundlichſte
vormahle, und uns aufs hoheſte und ſtarckeſte
reitze, daß wir ja darnach trachten, und den—
cken, wie ein koſtlich Ding es ſey, wenn ein
Menſch dahin kommt, daß er GOtt und den
Nechſten von Hertzen liebet. Denn wer die—
ſes hat, der hat ſolches Guth, das GOtt
ſelhſt heiſſet und iſt.

Wenn er ſagte, die Liebe iſt ein groſſer
reicher Schatz von viel hundert tauſend Gul—
den, oder ein groß Konigreich, wer ſolte ſol
ches nicht groß achten, und darnach lauffen.
ſo weit er immer lauffen konte, ſein Schweiß

unn
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und Blut dran ſetzen, wo ers hofftete oder
wuſte zu erlangen Ju wenn es noch ware
ein geringers, ein ſchon Hauß, oder em Sack
voll Eulden, wie wurde man ſich darum
dringene Aber was iſt doch ſolches alles?
Wvas iſt aller Welt Geld und Guth, Gewalt,
Macht, Weißheit, Gerechtigkeit? Ra, was iſt
Sonn und Mond, Himmel und alle Creatu—
ren, alle Engel und Heiligen dazu? Die Lie—
be iſt der keines, ſondern das einige,
ewige, unausſprechliche Guth, und aller
hochſter Schatz, der da heiſſet GOtt
ſelbſt, aus welchem alles fleuit und ſein
Weſen hat, ja in und durch dieſelbe Liebe
beſtehet, dazu wer in der Liebe bleibt, daß der
in GOtt bleibt, und GOtt in ihm, alſo daß er
und GOtt ein Kuchen wird.

Nun ſolche Worte mochten noch wol,
nicht allein die Papiſten, ſondern auch uns ſelbſt
bewegen, zu ſagen, daß der Glaube nicht allein
gerecht mache, ſondern auch die Liebe, weil er

ithr ſo viel giebt, daß, wer in der Liebe bleibet,
der bleibet in GOtt, und hat GOtt ſelbſt;
wer aber GOtt hat, der hat es alles. Aber
Er hat hier nicht vorgenommen zu leh
ren, wie wir vor GOtt gerecht werden,
und zu Gnaden kommen, oder die Liebe er
greiffen, damit er uns geliebet hat durch
Chriſtum, welches kan nicht, denn allein
durch den Glauben geſchehen. Wie er auch
nechſt vor dieſen Worten ſelbſt ſagt v. 15. 16:

Wer
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Wer da bekennet, daß JEſus GOttes
Soyhn iſt, in dem bleibet GOtt, und er
in GOtt, und wir haben erkannt und
geglaubet die Liebe, die GOtt zu uns hat.
Sondern er will ſolches hier zum Exempel an—
ziehen, daß er uns deſto ſtarcker dazu reitze.
Denn er ja gerne wolte ſeine Chriſten aufer—
wecken, und hertzlich ermahnen und entzunden,

daß ſie brenneten in der Liebe gegen einander.
Darum hebet und preiſet er ſie ſo hoch, wie ſie
auch zu preiſen iit. Denn was ſoll man viel
davon ſagen? Wenn man lange ſagt, es ſey
eine hohe edle qualitas (Eigenſchafft) in der
Seele, und die allerkoſtlichſte und vollkom—
menſte Tugend, wie die Philoſophi und Werck-
Lehrer davon reden; das iſt noch alles nichts
gegen dieſem, daß er mit vollem Munde her—
aus ſchuttet und ſpricht, GOtt iſt ſelbſt die
Liebe, und ſein Weſen iſt eitel lauter Liebe, daß,
wenn jemand wolte GOtt mahlen und
treffen, ſo muſte er ein ſolch Bild tref—
fen, das eitel Liebe ware, als ſey die gott—
uche Natur nichts, denn ein Feuer-Ofen und
Brunſt ſolcher Liebe, die Himmel und Erden

tullet. Und wiederum, wenn man konte die
2 iebe mahlen und bilden, muſte man ein ſolch
Bild machen, das nicht wercklich noch menſch—
lich, ja nicht engeliſch noch himmliſch, ſondern
GOtt ſelbſt ware.

Siehe, alſo kan es der Apoſtel hie mahlen,
daß er aus GOtt und der Liebe ein Ding

machet,
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machet, auf daß er uns durch ſolch edel, koft
lich und lieblich Bild deſtomehr an ſich locke
und ziehe, darnach zu trachten, daß wir auch
unter einander Liebe haben, und uns huten fur
Neid, Haß und Zwietracht. Denn wie die
Liebe iſi ein Bild GOttes, und nicht ein todt
Bild auf Papier gemahlet, ſondern ein leben—
dig Zheſen in Gortlicher Natur, die da bren—
net voll alles guten; Alſo iſt wiederum Haß
und Neyd ein recht Bild des Teufels, ja
nicht menſchlich noch teufliſch, ſondern der
Teurel ſelbſt, als der nichts iſt in ſeiner Na—
tur, denn ein ewitter Brand von Haß und
Neyd, wider GOtt und alle ſeine Wer
cke, beyde Menſchen und alle Creaturen, daß
man den Teufel auch nicht beſſer mahlen kon—
te, denn wenn man konte eitel Haß und
Nenyd mahlen.

Solches ſiehet man auch wohl an dem,
ſo da folget aus den beyden, nemlirh aus Haß
und Neyd,alles Ungluck, Mord, Jammer und
Plage in der Welt, durch ihn geſtifftet. Aus
der Liebe aber eitel Gluck, Friede, Heyl, Hulf
fe, Troſt, Rath, und das Beſte, das GOtt
ſelbſt hat und giebt; denn die Liebe thut und
ubet eben dieſelben Wercke, die GOtt ſelbſt
thut. Was thut aber GOtt? Er giebt erſt
lich der gantzen Welt das Leben, einem jegli—
chen ſeinen Leib und alleGliedmaß, Geſund
heit, Licht, Lufft, Waſſer, Feuer, Eſſen, Trin
cken, und alle Nothdurfft, daß einem jeglichen

Him



Himmel und Erden dienen muß. Weas iſt
nun das alles denn eirel Brunſt und ein glůen
der BackOfen voller Lieber und beweiſet
dieſelbe ſolchen Buben und Schalchen, die
ſein Wort laſtern und verfolgen, ſeinen Sohn
dazu ereutzigen, und ihm alles Leid und Ver—
druß thun ohne Unterlaß; Noch uberſchuttet
er ſie mit allen Gutern und Gaben. Was
ſolt er billig ſolchen thun, wenn.er nicht eitel
grundloſe Liebe ware, und mit uns handeln
wolte, wie wir verdienen? Solte er nicht im—
merdar herab ſchlagen mit Donner, Blitz,
und holliſchem Feuer?

Dagegen der Teufel eitel Widerſpiel der
Liebe treibet, richtet nichts denn Unfriede,
Mord und Hertzeleyd, und alle Plage in der
Welt an, und ſonderlich wider die Frommen.
Daß, wenn ihm GOtt nicht gewaltig ſteure—
te, wurfe er die gantze Welt auf einmal in ei—
nen Hauffen, denn er iſt GOttes Feind, und
hat gar kein Funcklein der Liebe in ihm. Dem
tolgen auch ſeine Kinder, der groſſe Hauffe
der Welt, da auch keine Gottliche Liebe, ſon—
dern eitel rauben und ſtehlen geht, und Ver—

achtung des Nechſten, gleichwie im Evange
lio Luc. is. abgemahlet iſt an dem reichen

Mann, der den armen Lazarum verachtete,
und vor ſeiner Thur liegen: ließ, ſo gar ohne
alle Liebe und Erbarmung, daß er ihm auch
die Brotamlein nicht gonnete, die unter ſei—
nen Tiſch fielen, und die Hunde ſelbſt nicht af
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ſen, ja ihn nicht gerne ſahe vor ſeiner Thur
liegen, und doch wolte ein frommer Mann
heiſſen.

Aber wenn er hatte ein Funcklein Liebe in
ſeinem Hertzen gehabt, ſo hatte er Moſes Ge
bot wohl gewuſt, der da geſagt hatte, Exod.
2z, 4.5. Wenn du deines Nechſten, auch
des der dich haſſet, Ochſen oder Eſel
ſieheſt irren, ſo ſolſt du ihm denſelben
wieder zufuhren, oder wenn du ihn ſieheſt
gefallen unter der Laſt liegen, ſo ſolſt du ihn
nicht liegen laſſen, ſondern ſolſt ihm wieder
authelffen. Daraus hatte ſein eigen Hertz
fein konnen ſchlieſſen, weil GOtt gebeut,
daß ich auch meines Feindes Eſel ſoll auf
helffen, wie vielmehr ſoll ich ihm ſelbſt helf
fen, wenn ich ihn ſehe darben, Noth und
Ungemach leiden. Aber was thut er? Da
liegt nicht ſeines Feindes, noch eines armen
Mannes Ochs oder Eſel, ſondern er ſelbſt,
der arme unſchuldige elende Mann, kranck
und voller Schwaren, und begehret nichts,
denn mit den Vrocklein ſich zu ſattigen, die
man vor die Hunde wirfft, und er gehet tag
lich vor ihm uber, und giebt ihm nicht ein
Tropflein Waſſers. Siehe! iſt das nicht i
ne rechte Teurels-Frucht, ja der Teufel ſelbſt
in ihm leibhafftig? Denn das iſt ſeine Art,
wo Gott eitel Wohlthat und Wercke
der Liebe thut, ſo thut er dagegen eitel
Wercke des chaſſes, und frenet ſich da—

zu,



zu, wenn er nur alle Unglück ſtifftet.
Alſo thut dieſer auch. Noch gehet er ſicher
dahm, macht ihm kein Gewiſſen, daß er, ſo
Rnel an ihm iſt, ſeinen Nechſten erwurget; ſon—
dern verachtet ihn, als einen verdammten
Menſchen, den weder GOtt noch die Welt
inſehe, meynet, es ſey nichts gutes noch rei—
ies an ihm, laſt ihn alſo liegen, und wird ein
TeufelsKind an ihm, da er mochte ein GOtt
in ihm werden.

Das heiſt nun, (ſage ich) daß GOtt, wenn
nan ihn will anſehen an ſeinen Wercken,
uch die er leiblich und zeitlich thut, nichts
inders iſt, denn eitel unausſprechliche Liebe,
roſſer und mehr denn jemand immer erden
ken kan; Ja, welches das ſchandlichſte iſt, die
Welt auch nicht achtet, noch dafur dancket, ob
ie gleich alle Stunde ſo viel unzehliger Wohl
hat GOttes vor Augen ſiehet, daß ſie mit ih
em Undanck alle Tage redlich verdiente, daß
hr GOtt keinen Augenblick lieſſe die Sonne
cheinen, noch einen Strohalm aus der Er—
en wachſen, noch das Leben gonnete. Noch
oret er darum nicht auf ohne unterlaß zu
ieben, und wohl zu thun, auch auſſerlich und
eiblich. Jeh will ſchweigen, was er thut,
venn es kommt auf die geiſtlichen Guter, da
chuttet er aus, nicht Sonn und Mond, noch
Himmel und Erden, ſondern ſein eigen Hertz,
ind ſeinen liebſten Sohn, aiſo daß er ihn auch
aſt ſein Blut vergieſſen, und des allerſchand
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lichſten Todes ſterben, fur uns ſchandliche, bo
ſe, undanckbare Leuto. Wie kan man hie
anders ſagen, denn daß der GOtt doch nichts
ſey, denn ein Abgrund ewiger Liebe, und wie—
derum die Liebe nichts anders, denn eitel
GOtt? Darum wer die Liebe hat, der muß
auch eitel GOtt haben, und deſſelben voll
ſeyn.Ob er nun wol zu weilen drein greifft,

und die Welt ſtraffet, und plagen laſt, das
muß er thun, und kan nicht anders ſeyn.
Denn, ſolte er nimmermehr ſtraffen, ſo
wurden wir uns bald ſelbſt unter einan
der wurgen und freſſen, und zuletzt ſein
Reich und alle ſeine Wohlthat ver
ſtohren und dampffen. Kan er doch ſo
unſerer Boßheit nicht ſteuren, ob wir gleich
alle Plagen vor uns ſehen und fuhlen: Was
ſolte es denn werden, wenn er gar nicht
ſtrafte, und frey allen Muthwillen geſtattete 2
Aber gleichwol bleibet er nichts deſtoweniger
eitel Liebe, wie ſeine Natur eitel Liebe iſt,
daß, ob er gleich donnern, blitzen und ſtraffen
muß, ſo geſchicht es doch auch nur aus Liebe
und gutem Hertzen. Denn erthuts nur da
rum, daß er dadurch dem Boſen wehre, und:
muß damit die ſtorrigen, knorrigen Kopffe,
ſo gar ohne Scheu rauben, ſtehlen, geitzen,
und leben in allerley laſterlichem Weſen, ein
wenig ſchretken, um der Seinen willen, die
da gedrenget und betrubet ſind, und allen

Muth—



Muthwillen des Jeuffels und der Welt ley
den muſſen, daß ſie auch geſtarclet, und er—
quicket werden, und ſehen, daß fie einen GOtt
haben, der ſie mit treuen meynert, und rertten
kan, wider jedermanns Zorn und Toben.

Alſo, daß gegen uns, die wir an ihn glau—
ben, auch ſeine zornige Werckte doch muſſen
eitel Liebe heiſſen. Denn es geſchicht alles
uns zu Troſt und Heyl, wider unſere Fein—
de, die keine Liebe noch Gnade haben noch
leyden wollen. Gleich als man von einem
frommen Furſten und Herrn muß ſagen, der
Fürſt iſt eitel Liebe und Gnade, gegen jeder—
mann, wer nur vor ihn kommt. Nichts
deſtoweniger mun er fuhren Sehwerd, Spieß,
Hellebarten und Buchſen; Hencker undStock
meiſter um ſich haben, damit er um ſich greif—
fet, und drein ſchmeiſſet, unter die, ſo wider
ſein Neich und friedlich Regiment ſtreben,
oder den Seinen Leyd thun. Aber in ſeinem
Saal und Schloß iſt nichts denn eitel Gna—
de und Liebe, und muß doch jenes auswen—
dig auch thun, ſein Regiment und Untertha—
nen zuſchutzen, und gehet auch aus lauter
Liebe. Alſo iſt auch bey GOtt kein Zorn
noch Ungnade, und ſein Hertz und Gedancken
nichts, denn eitel Liebe, wie man allenthal—
ben an allen Wercken vor Augen ſiehet, im
Himmel und erden, daß er auch eben damit,
daß er zuweilen drein jchmeiſſet, ſeine Liebe

an uns beweiſet, als das er thun muß, mir
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und dir zu gut, auf daß wir uns konnen tro—
ſten, daß uns der Welt grimmiger Zorn, und
wutiger teufliſcher Haß nicht muß auffreſſen
noch vertilgen ſondern wills keinem laſſen hin—
aus gehen, der wider die Liebe handelt; Und
ſich der Frommen ſo hertzlich und treulich an—
nimmt, wie er an Abel wider Cain bewei—
ſet: Die boſen aber muß laſſen fahren, und
der Straffe zu Theil werden, weil ſie der
Liebe nicht wollen.

Solches hat er auch ſelbſt in der Natur
und ſeinen Wercken abgemahlet. Denn al
io ſagen auch die naturliche Meiſter, ſo der
Thiere Natur erfahren und beſchrieben ha—
ben, von den Bienlein, daß der Konig unter
ihnen gar keine Stachel habe, ſo doch alle
andere im Stock um ſich hauen und ſtechen,
laſſen auch ihr Leben daruber. Aber er al—
lein iſt ohne Zorn, und ob er wohl fur ſich
niemand lende thut noöch thun kan, doch muß
er um ſich haben, die da ſtechen konnen, und
ihn verwahren. Denn, folte er ſo gar bloß
daher fahren, ſo wurden ihn die fremden
Bienen oder Hummeln todten. Solchem
Bilde nach iſt auch ben GOtt kein Zorn in
ieiner Natur und Weſen, und freylich nichts,
denn eitel Liebe und Gute. Aber daß er al
lerley Plagen laſt gehen, Hagel, Donner,
Feuer, Waner, boſe ungeheure Thiere, Hun
ger, Kriege, Peſtilentz, Seuche und den Teu—
fel aus der Holle dazu, des brauchet er als

Sta—
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Stacheln um ſich her, daß er bey ſeiner Ma—
jeſtat bleibe, und die Seinen ſchutze und tro—
ſte. Sonſt wurde der Teufel zu machtig,
und ihm nach ſeiner Ehre und Eron greiffen,
und ſein Reich dampffen, daß niemand wu—
ſte, was GOtt ware und vermochte, und
Chriſtus mit ſeinem Evangelio und Chriſten
gar unterdrucket wurden in der Welt.

So ſieheſt du, was da heiſſet, GOtt iſt
die Liebe, daß es ein jeglicher ſehen und greif—

fen muß, wenn er nur die Augen aufthut,
denn da ſtehen taglich alle ſeine Guter vor
Augen, wo du nur hinſieheſt, Sonn und
Mond, und der gantze Himmel voll Licht, die
Erde voll Laub, Graß, Korn, und allerley
Gewachs, dir zur Nahrung bereitet und ge
geben. Jtem, Vater und Mutter, Hauß,

Hof, Friede, Schutz und Sicherheit durch
weltlicher Obrigkeit Regiment, u. ſ. f. und
uber das alles, daß er ſeinen lieben Sohn fur
dich giebt, und durchs Evangelium dir heim—
bringt, aus allem Jammer und Noth zu helf—
fen. Was ſolte er dir mehr thun? Oder
was konteſt du mehr und beſſers begehren?
Das iſt ja, menyne ich, ein Feuer und Brunſt,
daß ſolche groſſe Liebe niemand mit Gedan—
cken erreichen kan. Und wer ſolches nicht
ſiehet noch achtet, der muß entweder gar
ſtock ſtarrblind, oder gar Steinhart
und verſtorben ſeyn.

Weil nun ihr, (will St. Johannes ſagen)
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als die Chriſten ſeyn wollen, und GOtt ken—
nen, ſolches ſehet und wiſſet! daß GOtt nients
iſt, denn eitel Liebe, uber uns aufs allerreich—
lichnte ausgeſchuttet, ſo laſt euch doch ſolches
zu Hertzen gehen, daß ihr doch auch alſo thut
gegen den Nechſten. Denn es nicht mogüch
iſt, wer ſolch Feuer ſeiner Liebe fuhlet, daß
er nicht auch ſolte ein wenig davon erwarmet
und entzundet werden. Und wenn ihr ſol—
ches thut, (ſpricht er,) habt ihr ſolchen Troſt
und Ncutzen davon, daß ihr in GOtt, und
GoOtt in euch bleibet. Das iſt ja uber alle
Maſſe ein trefflicher Schatz und herrlicher
Ruhm, ſolches gewiß zu ſeyn, dan GOtt in
und bey uns iſt und wohnet, ja daß wir in
ihm, und mit ihm ein Kuche ſeyn, wie wir
bald weiter horen werden.

Er ſetzet aber nicht vergeblich ſoſche Wor
te dabey: Wer inder Liebe bleibet, u. ſ. w.
denn er hat wohl geſehen, dak das gar eine
ſeltſame Tugend iſt, und daß wir allzumahl
bald laß und faul werden. Und ſind wol
viel, die das Evangelium annehmen, und greif
fens mit groſſem tapffern Ernſt an, werden
auch froh, und dancken GOtt fur die Gnade,
daß ſie erloſet ſind aus dem Jrrthum und
Blindheit, und ſind nun hinfort anzuſehen die
feineſten Chriſten, daß man meynet, ſie ha-
ben das Evangelium gefreſſen, und deſſelben
ſo voll ſind, daß ſie ubergehen, laſſen ſich dun
cken, ſie haben nun GOtt und die Welt lieb.

Aber
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—ÔÚÖAber ſie ſind Wetter-wendiſch, wie Chriſtus

agt von dem Saamen, der auf ſteinigt Land
allt, welcher wol bald aufaeht und grunet
»aher, als wolte etwas koſtliches daraus wer—
en, aber ſo bald die Sonne daruber konmnt,
o iſt es verwelcket und verdorret. Alſo fa—
en dieſe auch wohl an, aber es wahret, wie
nan faget, einen Tantz zur Hohmeſſe.
hleichwie es mit unſerm Evangeiio auch
jangen iſt, da zum erſten alle Welt zulieff,
ind war, eine koſtliche Lehre, und war zu hor—
en, es wurde jedermann Chriſten werden.
Denn es iſt eine feine Predigt, und gehet wohl
in, daß Chriſtus der einige Heyland ſey, da—
urch wir von allen Sunden und Ubel erlo—
et, und frey werden, und in ihm alles krie—
jen, was uns noth zur Seligkeit iſt. Das
linget wohl, und iſt troſtlich und lieblich zu
oren, darwiu jedermann bey bleiben, und
onnen nun alle davon reden und ruhmen, al
e Welt voll predigen und ſchreyen, mehr

vird nicht draus.
Und daß es falſch geweſt ſey, findet ſich

aner, daß ſie nieht dabey bleiben, ſondern
o bald es will ander Wetter werden, daß ſie
nunen in Gefahr ſtehen, ihrer Nahrung, Eh
e, Leibes und Lebens, oder jemand ihnen et—
vas ſagt, oder thut, das ihnen nicht gefallt,
o werden ſie zornig oder faul. Die andern
ils eigenſinnige ſtorrige Kopffe fallen davon,
ind richten Rotterey an, trennen die reine

B4 Lehre
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Lehre und die Chriſtliche Kirche. Da iſt es
denn alles aus, und bleibet weder Liebe, Glau—
be, noch Chriſtus, ſondern lauter Hulſen und
taube Nuſſe, die wol den Namen der Chri—
ſten behalten, aber den Kern verliehren, und
ſich ſelbſt ausſchalen und verweben, wie die
Spreu von dem reinen Korn, einer hie der
andere dort hinaus, einer hat diß, jener ein
anders zuſchaffen, daß er ſein eigenes aub—
richte, und gehen ſo untereinander her, wie
wir jetzt ſehen, daß ſie ſich alle des Evangelii
ruhmen. Aber was iſt das letzte danon? Sie
bleiben nicht in der Liebe, darum bleiben ſie
auch nicht in GOtt, das iſt, es iſt ein falſcher
Glaube, und kein Grund noch Wurtzel im
Hertzen, ſondern nur mit den Ohren gefaſſet,
und auf der Zungen ſchwebend, und die Buch—
ſtaben davon behalten, wie es da geſchrie—
ben ſtehet.

Deß darffſt du nicht weit Exempel ſu
chen. Dennwie viel ſind ihrer jetzt, auch
der beſten Leute, ſo das Cvangelium hoch
ruhmen, die um deſſelben willen wolten
einen heller willig verliehren, oder ihren
Geitz und Muthwiuen laſſen? Jſt doch kein
Bauer oder Burger, der um deſſelhen willen,
ſein Korn auf dem Marckt eines Pfennigs
wohlfeiler wolte geben, wenn es gleich wohl
gerathen iſt, ſondern wenn ers einen Gulden
theurer machen konte, ſo thate ers viel lie
ber. Und kein Burger, konte er ſeinen Ko

fend
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fend fur Bier verkauffen, ob man gleich den
Tod dran trincken muſte, ſo macht er ihm
kein Gewiſſen davon. Desgleichen mit al—
lerley Handel und Handwerck, da ſich jeder—
mann befleiſſet, wie er die Leute uberſetze, und
nur geſcharret, gegeitzet und Schaden ge—

than, GOtt gebe, das Evangelium und Ge—
wiſſen bleibe wo es kan. Und kehret ſich da—
zu niemand dran, wie hoch man ſie vermah—
net, ſondern ſtellen ſich gleich, als wolten ſie es
uns zu trotz und dem Evangelio zuwider
thun. Wie auch unter dem Adel, Juncker
Scharrhans, nicht allein init Stoltz und
Trotz ſeinen Muthwillen treibet, ſondern auch
dazu die armen Prediger mit Fuſſen tritt,
und handelt aufs allerjchmahlichſte. Sie—
he, alſo bleiben ſie in der Liebe, daß ſie um
eines Pfennigs und ihres Bauchs willen, das
Cvangelium, GOtt und den Nechſten ver—
achten, und viel arger werden, denn die
Heyden.

Aber wilſt du ein Chriſt ſeyn, ſo muſt du
anders in der Liebe bleiben, daß du dem
Nechſten thuſt, was du wolleſt dir gethan ha—
ben, und ob du druber muſteſt Unrecht und

Verdruß leyden, daß du ehe konteſt alles
fahren laſſen, auf daß du allein deinen Chri—
ſtum und ſolche gottliche Liebe behalteſt. Aber
das ſind noch grobe Stuck, ſo das weltliche
Regiment wehren und ſtrafen ſolte. Jch
will ſchweigen, was man heimlicher Tucke

Bz einan—
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einander beweiſet, und doch unter ſchonem
Schein, Jtem was druber geſchicht, wenn
man kommnt in geiſtliche Sachen, darinn jeg—
licher ſich laſt der Gelehrteſte und Klugſte
duncken, und ſein Dunckel muß der beſte ſeyn,
iſt kein Prediger, den er nicht wiſſe zu tadeln
und zu verachten, und keiner iſt unter ihnen,
wenn er mit uns ſolte gleichſtimmen und hal—
ten, und nichts anders oder beſſers machen,
der ſich nicht lieſſe duncken, es ware ihm ei—
ne groſſe Schande. Das heiſt alles nicht
geblieben in der Liebe, ſondern unfriedlich ge
handelt, und nur um ſeines Bauchs oder Ehre
und Ruhms willen geprediget und Secten an
gerichtet. Solches meynet; St. Johannes
forn in dieſer Epiſtel, (wie ich geſagt habe)
da er ſpricht, ſie ſind von uns ausgegangen,
aber ſie waren nicht von uns, denn wo ſie
waren von uns geweſen, ſo waren ſie ja bey
uns blieben. Wie auch unter uns noch viele
ſind, die das Evangelium mit uns horen und
lehren, brauchen derſelben Sacrament, und
ſtellen ſich als rechte Chriſten. Aber ſie ſind
unter uns, wie Spreu unter dem Korn,
wenn es zum treffen gehet, ſo ſiehet man, wer
ſie ſind, und wo ſie hingehoren, denn da iſt
nichts denn Stoltz, eigen Dunckel, Neyd, Ver
achtung und der Teufel ſelbſt.

Das heiſt nun, daß St. Johannes in
dieſer Epiſtel vom bleiben ſagt, wer in der
Liebe bleibet, der bleibet in GOtt, und wie

derum:
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derum: Wer nicht in der Liebe bleibet, der
bleiber in GOtt nicht, noch GOtt in ihm,
ſondert und ſchatet ſich ſelbii aus, ols eine un
nutze untüchtige Hulſe oder Spreu, daß
man doch niuß ſehen, daß er nieht des rech—
ten Korns iſt. Denn es iſt nicht ſo ttroſſe
Knnſt, ein Chriſtlich Leben und die Lie
be anzufangen; Aber das iſt Kunſt und
Muhe, dabey zu bleiben und beſtandi—
ttlich zu verharren, ſonderlich wenn die
AAnfechtuntz und Widerſtand daher tre
ten. Wieuwohl ihr noch viel ſind, der gro—
ben rohen Leute, die von ſich ſelbſt abfallen,

als faule wurniſtichige Aepffel oder Birn, und
gehen dahin erſoffen in ihrem Geitz, Stoltz,
Neyd,ec. Das ſind ungerathene, untuchtige
Fruchte, und gar kein Nutz, als die doch nicht
bleiben ſollen noch konnen.

Aber wir reden von ſolchen, die der Wind
und Wetter abſchlagt, das iſt, die ſich ſolche
Anfechtung und Gedancken laſſen umſtoſſen:
Was ſoll ich bey der Lehre bleiben? Jch ſehe
wol, daß man nichts davon krieget, denn daß
man muß auf ſich laden aller Welt Unaunſt,
Verachtung, Feindſchafft, Toben und Wu—
ten, Leib und Leben dran ſetzen, und immer

an der Spitzen ſtehen wider den Teufel, Welt,
und Fleiſch 2ce. Wer kan des zukommen, oder
dabey bleiben, wenn er nichts mehr ſoll da—
von haben? Da wehet es erſt ſauer unter
Augen, wenn ich dem ſolte hold ſeyn, gutes

thun
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thun und wunſchen, der mir alles Hertzeleyd
anlegt, und mir das Leben nicht gonnet. Da
iſts ſchwer feſt zuhalten, und ſich nicht laſſen
erzurnen noch mude machen, daß man nicht
abſtehe von guten Wercken. Denn es bege
gnet auch einem Chriſten ſo ſeltſam, daß er
mochte mude werden, und ſich die Ungedult
laſſen uberwinden.

Aber es ſoll nicht ſo ſeyn, ſondern es heiſt
hindurch geriſſen und fortgefahren ungehin
dert, es begegne uns ſuß oder ſauer, und ge
he uns daruber, wie es wolle, es ſey Freund
oderFeind, wenn es auch der Teufel ſelbſt ware,
„und immer gedacht: Jch habe darum nichts
„angefangen, daß mir die Leute geben, oder
„mich lieben und lohnen ſollen, darum auch
„nicht davon gelaſſen, ob ich gleich Undanck,
„Neyd und Haß dafur kriege. Jch habe
„als ein Chriſt jedermann geholffen, und das
„beſte gethan mit allen Krafften, und will
„ihnen noch helffen und dienen, wo ich kan,
„(doch ſo ferne, daß ich ihre Schalckheit und
„Boßheit leyde, aber nicht billige;) bezahlen,
„ſie mirs ubel, wohlan, ſo habe ichs zuvor
„dahin geſetzt; Denn ich weiß, daß mirs die
„Welt nicht bezahlen ſoll noch kan. Aber
„ſo boſe ſoll ſie nicht ſeyn, daß ſie mich
„uberboſe, ſondern ich will vielmehr ihr
„zuwider fortfahren gutes zu thun, nicht dich
„noch jemand angeſehen, ſondern um meines
„HeErrn Chriſti willen, weil derſelbe fortge

fahren
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fahren iſt, und ſich nicht hat laſſen hindern,
weder boſe Welt noch Teufel, und will alſon
meine Wohlthat frey in die Lufft ſchlagen,n
und williglich verliehren, wie er auch gethan,
hat, und noch immerdar thut.,

Darum, will St. Johannes auch ſagen,
wer der Welt will dienen und wohlthun, der
muß wahrlich nicht dencken, daß er damit
werde Danck oder Ehr und Gut verdienen,
denn wer es darum thut, und ſehen will, wie
man ihm dancket, der hat ſchon ſeine Wohl
that verlohren und verderbet, und wird nicht
lange in der Liebe bleiben. Nun iſt die gan
tze Welt alſo geſchickt, daß ſie nicht will noch
kan Undanck und Verachtung fur ihre Wohl
that leyden, ſondern ſo bald man einen in ei—
nem Stucke erzurnet, oder nicht ſo wohl dan
cket, wie er haben will, io int die Welt ent
brandt, und erhebt ſich ſolch ſchreyen und toben:
Jch habe ihm ſo viel gutes gethan, und hatte,
inm gerne das Hertz im Leibe mitgetheilet,
ſiehe, wie er mich bezahlt, das iſt der Danck,
davor, u. ſ. f. Das heiſt eine Heydniſche,
Wohlthat (die auch wohl Huren und Bu—
ben konnen) darum einem dienen, daß man
dir dafur dancken und dich feyren muſſe, als
einen GOtt, und gleich dein Gefangener ſeyn.
Denn ſo toll iſt kein Heyde, wenn er dir gu—
tes thut, und du ihm nicht danckeſt, daß er
nicht zurne, und die Hand abziehe: Ja ei—
ne Kuhe wurde wol zurnen, wenn ſie lange

ſolte
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ſolte Milch geben, und man wolte ihr kein
Graß geben.

Aber bey den Chriſten heiſt es nicht zuruck
gehen, und die Hand abziehen, ſondern fort
fahren und in der Liebe bleiben. Daß es ſey
eine Gottliche, freye, unablaßige, ja auch eine
verlohrne Liebe bey den Lenten, und alſo
die Wohlthat hingeſchuttet, daß er nicht ſpre—
„che, wie die Welt: Jch habe dir ſo viel gege—
„ben und gethan, und du bezahleſt mich, wie

„ein Schalck und Boſewicht, ſo will ich dir
„hinfort auch keinen Heller geben, noch helf
„fen, wenn ich dich konte mit einem Finger
„vom Tode retten. Sondern das Blat
„umwende, und ſage: Jch habe dir gedienet
„und gutes gethan nach meinem Vermwogen,
„und du bezahleſts ubel, daß ich fur mein
„freundlich Hertz und Wohlthat nichts ver—
„diene, denn eitelundanck. Wohlan! dar—
„um ungelaſſen! ſo boß und undanckbhar ſolſt
„du nicht ſeyn, meine Liebe ſoll deiner Boß
„heit viel zu gut ſeyn; ſo ferne, daß man den
noch ſtrafe, was zu ſtrafen iſt, aber darum
nicht Hand und Hertz ihm zuſchlieſſe, wo er
der Liebe bedarff.

Alſo ſieheſt du, was da ſey, in der Liebe
pleiben, beyde groblich unter den Leuten, aher
vielmehr im geiſtlichen Weſen, dahin St. Jo
hannes am meiſten dringet, nemlich in der
Lehre und Chriſtenheit, da einer den andern
ſoll tragen und dulden, helffen und rathen,

auch
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uuch denn, wenn er undanckhar iſt, und boſes
ür gutes thut. Aber ſolches gehet nicht ins
Menſchen Hertze. Denn ſolche Liebe iſt
nicht eine naturliche Kunſt, noch in un—
erm Garten gewachſen; ſondern eine
Babe des Heiligen Geiſtes, daß ein
Nenſch konne Liebe fur Leid geben, und
ür alle Schalckheit und Boßheit alles
zutes thun, und nicht ablaſſen. Darum
agt er: Wer in der Liebe bleibt, der bleibt
n GOtt, u. ſ. f. das iſt, wo Liebe iſt, da iſt
ind wohnet GOtt, und iſt nicht naturlich
och menſchlich, viel weniger teufliſch, ſon—
)ern himmliſch und Gottlich. Denn GOtt
ſt allein der Mann, der nicht aufhoret, der
Welt eitel Gutes zu thun, wider der Welt
Indanck und Verachtung, ſondern alle Untu—
jend. und Boßheit verſchlinget und verzehret
urch das Feuer ſeiner riebe. Solch Hertz
oll ein Chriſt auch haben, daß er ſich nicht
aue drengen von Gunſt und Freundſchafft,
ind ſo zornig und bitter nicht machen, daß
ein Hertz nicht ſuſſe bleibe durch ſolche Gott
iche Liebe.

Und daß wir ſolches deſto leichter thun
onnen, giebt er einen groſſen Troſt, und will
agen: Wenu ihr ſo in der Liebe bleibet, ſo
eyd getroſt und gutes Muths, gewiß, daß
hr ein Gottlich Leben habt, ja GOtt ſelbſt
n und bey euch iſt, alſo, daß ihr in GOtt
znd GOtt in euch bleibet. Nicht alſo,

daß
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daß man dadurch einen gnadigen GOtt krie—
ge, denn das muß zuvor da ſeyn durch den
Glauben, ſintemayl ſolche Gottliche Lie—
be (wie geſagt) niemand hat noch ver—
mag, denn wer durch Chriſtum im
Glauben tterecht worden, und Verge
bung der Sůnden empfangen hat, und
die Liebe GOttes erkennet, und im Her
tzen fhlet, dadurch er entzundet muß
werden, daß er auch wieder gegen GOtt
und den Lechſten ſolche Licbe ſchopffe.
Denn niemand hat GOtt je zuvor gehievet,
(ſpricht St. Johannes ſelbſt in dieſer Epiſtel
zuvor und hernach) ſondern er hat uns gelie—
bet, und ſeinen Sohn geſandt zur Verſohnung
unſrer Sunden, und dadurch uns zu ſeinen
Kindern gemacht. Wenn man nun durch
den Glauben ſolche Liebe ergriffen hat, ſo tol
get denn dieſe Frucht, daß wir auch ſolche Lie—
be erzeigen, und ein gewiß Zeichen und Zeug
niß haben, weil wir in der Liebe bleiben, daß
wir rechte Chriſten ſind, und in GOtt bleiben,
und er in uns bleibet.

Wie konte er nun ſtarcker troſten, oder
die Liebe hoher preiſen? Denn daß ſie einen
Gottlichen Menſchen machet, der mit ihm
ein Kuchen iſt, und ruhmen kan, wenn er den
Nechſten liebet, und ihm zu gut halt ſeinen
Undanck und verdrießliche Wercke, ob er ihn
ſchandet und plaget fir ſeine Wohlthat, daß
er gethan habe, als ein GOtt. Nicht als

hatte
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hatte er die groſſe Kirche zu Rom oder Eoln
geſtifftet, ſondern etwas mehr und groſſers ge—
than, denn Himmel und Erden iſt, nemlich ein
ſolch Werck, das ein Gottlich Werck heiſſet,
und das beſte, ſo die hohe Majeſtat ſelbſt thut.
Nun iſt unſer keiner, wenn er eine Kirche oder
Spital geſtifftet hatte, ſo wurde ſein Hertze
ſchwellen und ſich aufblaſen, und wurde je—

dermann dencken; O das iſt ein trefflich,,
koſtlih Werck, das nicht jedermann thun,
kan, das muß GOtt ſonderlich anſehen und,
belohnen u. ſ. w. Aber was ware das ge
gen dem, das er hie ſagt: Wer in der Liebe
bleibet, der bleibet in GOtt, und rhut eitel ſol
che Wercke, wie GOtt ſelbſt thut: Iſt nicht
mehr ein lauter Menſch, ſondern ein GOtt,
und beſſer denn Sonn und Mond, Himmel
und Erden, und was da ſtehet vor Augen, denn
GoOtt ſelbſt iſt in ihm, und thut ſolch Ding,
das kein Menich, nochCreatur thun kan. Denn
Kirchen ſtifften und dergleichen Wercke,
die groß und koſtlich ſcheinen, kan ein
jeglicher wol, der Geld und Guth hat:
Aber ſolche Liebe und ſuß gedultitj Hertz
behalten geaen jedermann, das iſt nicht
Menichen Kunſt noch Vermogen.

Aber das glaubt und achtet niemand, dar
um gehen wir dahin, wie die guten Geſel—

len, durffen um eines Worts willen GOtt
und die Welit erzurnen, und einen Jammer
anrichten, wollen von niemand nichts

C ley
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leyden, und verliehren damit ſolchen treffli
chen Troſt, und herrlichen Ruhm und Lrotz,
den ein Chriſt aus ſolcher Liebe hat, und ma
chen, daß wir muſſen ſchwere Rechenſchafft
geben, daß wir ſolches ſo ſicher in Wind ſchla
gen, und nicht achten, was wir GOtt ſchul
dig ſind, und ihm ſo ubel vor ſeine Liebe und
Wohlthat dancken. Denn wenn du gleich
in der Liebe bleibeſt, und gegen andere wilſt
rechnen, was du dem Nechſten thuſt, und wie
GOdtt gegen dir gethan hat, ſo wirſt du fin
den, daß du nach dem Evangelio ſchuldig
biſt hundert tauſend Centner, da dein Nech
ſter kaum hundert Groſchen ſchuldig iſt. Da
wird eine lobliche Rechnung aus werden,
und wirſt ſehr wohl beſtehen, daß du die Lie
be fallen laſt um eines Pfennigs, ja um eines
Worts willen, deinen zorn ausſchutteſt, und
beyde Sack und Seil aufbindeſt. Und Er
droben im Himmel ſoll dir alles gutes geben,
dich erloſen vom Tod und Teufel, dazu auch
dein Leib und Leben erhalten und behuten, ſo
viel Engel auf dich warten laſſen, Sonn und,
Mond, Erde und alle Creaturen dir laſſen
vhne unterlaß dienen, daß du nur frey hin
geneſt, und thuſt, was ihm nichts uberall ge
taliet, und wol im gantzen Jahr nicht einmal
ihm danckeſt. Hatte er nun nicht gut Recht
und Urſache gnug, daß er dir auch mitfuhre,
wie du deinem Nechſten thuſt, und dir alle
ſeine Wohlthat entzoge, weil er wol hundert

tau
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tauſend kan gegen dir aufbringen, da du nicht
eines gegen den Nechſten haſt.

Aber da dencket niemand an, von Stund
an alles vergeſſen und veracht, was or taglich!
uns fur unvergeltliche Wohlthat erzeigt, und
dafur lauter Undanck leyben muß. Aber
weunn wir ein Füncklein Undancks fuh
len, ſo ſoll die gantze Welt brennen,
und GoOtt ſelbſt mit donnern und bli—
tzen drein ſchlagen. Wie bleibt aber die
weil Chriſtus und GOtt in dir, und du in
ihm? Er bleibt droben im Himmel, du abert
auf Erden, ja bey dem Teufel aus der Holle.
Wilſt du aber, daß GOtt in dir bleibe mit

ſeiner Liebe, und wilſt mit ihm ein Ding ſeyn,
und ein gottlich Menſch heiſſen, ſo muſt du
auch gegen den Nechſten in der Liebe, Gedult
und Gutthat bleiben. Denn die zwey find in
einander geſteckt und gepfropfft. Wenn du
nun ein ſolch gottlich himmliich Menſch biſt,
und laſt dir dein ſuß hertz nicht nehmen
durch anderer Leute Undanck oder
Boßheit, ſo will er auch gegen dir ſeine Lie—
be und vaterlich Hertz nicht laſſen nehmen,
ſondern dich liebuich und freundlich an
lachen, und alles gutes thun hundert tau—
ſendmal mehr, denn du dem Nechſten thun
kanſt, und dir zehen tauſend Pfund ſchencken,
wo du deinem Schuldiger zehen Groſchen
ſchenckeſt, und bey dir bleiben und zu dir ſetzen,
mit allem, was er hat und vermag.

Ca Sie-
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Siehe! Alſo wolte uns St. Johannes

gerne erwecken mit groſſen, treflichen, gewal—
tigen Worten, wiewol ſie einfaltig lauten und
leicht ſind, daß wir ja unter einander in Chriſt
licher Einigkeit und Liebe leben ſollen, und
darinnen beſtandig bleiben, daß wir uns nicht
laſſen davon abdringen, ob man uns gleich
nicht weder Liebe noch Danck dafur bewei—
ſet, ſondern uber das, daß wir mit einander
freundlich leben unter den Chriſten, auch ge
gen andere die Liebe ungehindert gehen laſ—

ſen, und kurtz kein Ding ſo boſe ſeyn laſſen,
das uns davon abſchrecke: Sondern dage—
„gen vielmehr fortfanren und ſprechen: Mein
„lieber Bruder! Was ich gethan habe, oder
„noch thue, das habe ich aus rechter Liebe ae
„than, und noch nie begehrt, daß du mir dafur

dancken oder lohnen ſolſt. Danckeſt du mir,
„ſo dancke dir GOtt wieder; Wo nicht,
„ſo iſt mirs auch eben ſo viel, denn ich habs
„doch nicht darum gethan, ſondern was ich
„thue, das thue ich um deßwillen, der
„mich ſo geliebet hat, daß er fur mich un
„danckbaren und verdanten Menſchen
„am Creutze geſtorben iſt, und noch alle
„Augenblick mehr gutes thut, denn ich
„werth bin, oder ihm dafur dancken kan.

Wenn wir nun uns ſolches lieſſen zu Her
Jtzen gehen, und ſo geſinnet wurden, ſo wurde

wol Einigkeit in der Chriſtenheit bleiben, und
GoOtt wit allem guten bey uns ſeyn, und wur

den
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den ſo leben, daß er mit allen Engeln Luſt
und Freude daran hatte. Aber es iſt der ley
dige Teufel, das wirs immer horen klingen
und predigen, und doch nicht wollen ſolche
treffliche Vermahnung und herrlichen Troſt
achten, und bleiben alle alſfo, daß wir nur
um Dantckes, Freundſchafft und Genuß wil—
len lieben und guts thun, wie die Heyden und
boſe Buben, und wo das nicht wendet, da
horet auch alle Liebe und Freundſchafft auf,

und gehet allenthalben in der Welt, wie man
ſpricht, wenn du einen auf dem Rucken bis
gen Rom trugeſt, und einmal unſanfft nieder—
ſetzeſt, ſo ware der gantze Weg verlohren.

Doch habe ich geſagt, daß hiemit nicht
eingeraumet iſt, daß man Undanck oder Un—
recht ſoll billigen, und das Boſe nicht ſtraf—
fen durffte, oder auch denen geben und wohl
thun muſſe, die es nicht durffen, oder unſere
Liebe und Freundſchafft ſchlecht nicht haben
noch leyden wollen. Denn das heiſt auch
nicht geliebet, wenn man mit ihnen heucheln
wolte, daß man ihre Freundſchafft behielte,
und ſie in ihrer Boßheit bleiben lieſſe; Denn
dazu durffte man keiner ſonderlichen Tugend
noch Gedult, welche die Chriſten munen ha—
ben, daß ſie konnen ſagen: Das iſt nicht recht
gethan, und gefallt mir nicht, und iſt billig
zuſtrafen, aber gleichwohl will ich darum
mich es nicht laſſen uberwinden, noch die Lie
be anſtehen laſſen, obs wohl wehe thut und

G z ver
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verdrießlich iſt. Denn ſo gifftig und bo—
ſe ſolſt du es nicht machen, mein Hertz
ſoll dennoch ſuſſe und freundlich bleiben.
Kanich dich beſſern, wohl! wo nicht, ſo fahre
hin, ich will gleichwohl fromm bleiben, und
um deinet willen meine gottliche Liebe nicht
fahren laſſen, noch deinem Teufels-Groll und
Haß folgen. Biſt du aber ſo boſe, daß du
meine Wohlthat nicht haben, noch leyden wilſt,

das muß ich laſſen geſchehen, denn wer kanje—
mand oyne ſeinen Danck geben? Denn auch
GHOdtt, ob er wohl aller Welt gutes gibt ohne
unterlaß, und Chriſtum dazu ſchencket, doch
ran ers denen nicht geben, die es nicht haben
wollen, ſondern weil ſie es zurucke ſchlagen,
muß ſeine Wohlthat an ihnen verlohren ſeyn,
und ſie auch fahren laſſen, ec.

Alſo hat er nun die Liebe gepreiſet uber alle
Dinge, ſo auf Erden mogen genennt werden.

Denn er machet ſolch Ding daraus, das GOtt
ſelbſt heiſt, und wer ſie hat, nicht als einen Men
ſchen, noch einen Furſten, Konig oder Kayſer,
fondern als einen GOtt preiſet, und ſenet
ihn nicht an einen ſchlechten Ort, ja nicht
uber erren uud Fürſten, auch nicht
ſchlecht ins Paradies, iondern uber alle
Creaturen, in GOtt ſelbſt, daß er und
GOtt ungeſchieden ſind. Was iſt nun koſt
lichers und herrlichers zu wunſchen, oder zu
dencken, denn mit GOtt ein Ding ſeyn, und da
bleiben, da die hohe Majeftat iſt? Was ſind

alle
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ille Cartheuſer und Monche gegen emen ſol
hen Menſchen? Denn ihrer keiner wird ſol—
hen Ruhm und Preiß immer mehr aufbringen
nit ſeiner und allerWelt Heiligkeit, daß er kon
ie ſagen: Wer ein Cartheuſer oder Monch
»leibet, der bleibet in GOtt, und GOtt in
hin. Denn ſie haben ja kein GOttes Wort
ich Zeugnit in der Schrifft, von ihrem Ding,
vie ein jeglicher Chriſt hat, und trolich ruhmen
an, wenn er nur demſelben folgen will.

Das erklaret St. Johannes nun weiter
nit ſchonen Worten, was das ſey, daß GOtt
n uns bleibet, und wir in ihm, und wie die
niebe vollig, ungeheuchelt und rechtſchaffen
eyn muß, wo ſolche Zuverſicht und Trotz
eyn ſoll, daß GOtt bey uns, und wir bey
hmn ſeyn, und ſpricht alſo:

Verſ. 17.
HDaran iſt die Liebe vol
lig bey uns, daß wir eine
Freudigkeit haben am Tage
des Gerichts.

W as iſt auch eine ſtarcke Reitzung zur
A Liebe, und ein groſſer Nutz, daß wir

Er n

L durch dieſelbige eine Freudigkeit ſol—
2 len haben am Tage des Gerichts.
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der die falſchen Bruder und Heuchel-Chri—
ſten, die das Evangelium nur im Maul und
auf der Zungen haben, und den Schaum da—
von behalten, daß ſie ſich laſſen duncken, Ev—
angelium und Glauben haben, ſtehet allein
in Worten, daß man viel konne davon wa—
ſchen, und wenn ſie es einmal gehort haben,
ſo ſind ſie allein der Kunſt Meiſter, und ſolls
niemand ſo wohl konnen als ſie, wiſſen alle
andere zu richten, und alle Wolt zu tadeln,
und iſt niomand ſo Evangeliſch, als ſie. Aber
daß es eine lauter Hulſe ſey, ſiehet man da
bey, daß ſie nicht dencken darnach zu leben,
und die Liebe zu beweiſen, daß man ſehen kon
te daß ihnen ein Ernſt ware, haben nicht
mehr davon bracht, denn daß ſie gehort ha—
ben, daß man allein durch den Glauben Ver—
gebung der Sunden kriege und ſelig werde,
und mit Wercken nicht ſolches erlangen kon—

Nne; Daher werden ſie faul, und wollen
nun keine Wercke thun, gehen immer
dahin unter dem Namen des Glaubens,
und werden arger denn zuvor, und leben
alſo, daß auch die Welt ſie ſtrafen muß, ge
ſchweige daß ſie vor GOtt beſtehen ſolten.

Dajqu ſagt nun der Apoſtel nein, es wirds
nicht thun, obs wohl wahr iſt, daß wir durch
den Glauben alles haben und erlangen, aber
wo wir nicht auch den Glauben ſcheinen
laſſen durch die Liebe, ſo wird es gewiß
lich nichts ſeyn, ſondern ein lauter tal

ſcher



icher Traunt vom Glauben, dannit du
dich ſelbſt betreugſt Darum ſiehe auf
deine Früchte, und wo die nicht rechtſchaffen
ſind, ſo troſte dich nur nicht deines falſchen
Wahns vom Glauben und der Gnade. Dar—
um waruct er hiermit, daß man nicht ſoll
dencken, das Evangelium und Glaube ſtehen
allein in Worten und Gedancken, ſo wir da—
von haben, ſondern daß ein ſolch Ding ſeyn
müiſe, das im Hertzen gepftantzet ſey, und da—
ſelbſt heraus breche und ſich zu erkennen gebe
durch die Liebe, und ſolche Liebe, die gantz und
rechtſchaffen ſey gegen Freund und Feinde.
Denn das heiſt, (ſpricht er) eine vollige, das
iſt, eine feine runde Liebe, die keinen Mangel
hat, die es dazu bringet, daß ſie Freudigkeit
hat, und trotzen kan am Tage des Gerichts.
Fuhret uns alſo mit bieren Worten vor Ge
richt, dan man ſehe, duß es ein Ernſt, und
nicht in Wind zu ichlagen ſey, als liege nicht
viel daran, und ſen nicht ſo ſtrenge und har—

te geboten. Er meynet aber, memes Ver—
ſtandes, eben das jungſte Gericht GOttes,
wiewol es mag verſtanden werden, wie etli—
che auch deuten, von dem Gericht oder Ur—
theil, dadurch die Chriſten gemartert oder
verdammt werden, welches auch nicht weit
davon iſt: Denn es kommt doch dahin, daß
ſich das Gewiſſen, als vor GOtt verantwor
ten muß, daß, wer allda beſtehet, der beſtehet
auch am jungſten Gerichte.

Cj Es
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Es ſey nun das Gerichte, welches, oder

wenn es wolle, ſo will er, daß der Glaube
ſich alſo beweiſen ſoll, auf daß, wenn es zum
Treffen kommt, da du muſt den Kopff her
halten, oder der Streckebein oder jungſte Tag
daher kommt, daß du konneſt einen Trotz
haben und beſtehen. Denn da wirds gewiß
lich nicht lugen noch trugen, ſondern einer da
ſeyn, der dir wird zuſprechen, und deinen
Glauben auf die Probe legen, und verſuchen,
ob er rechtſchaffen ſeh. Da wird denn der
ledige, hohle Glaube nichts gelten, denn es
wird ſich finden, daß er nichts gethan, noch
die Liebe beweiſet habe, ſondern iſt neydiſch,
haßig, geihig, ſtoltz geweſt, und hat nur den
Namen davon geiuport. Das wird alles
hervor muſſen, und ſich nicht verbergen laſ
ſen. Sonderlich wenn man treſſen wird die
groſſen ſtoltzen Geiſter, ſo groſſe treffliche Hei
ligkeit vor geben, und alle Welt reformiren,
und was ſonderliches anrichten, daß jtder
mann ſoll ſagen, ſie ſeyen allein rechte Chri
ſten. Welches wahret wol eine Zeitlang,
laſt iich farben und ſchmucken, aber wenn das
Stundlein kommt, ſo fallt doch ſolch Ge—
plerr alles dahin, und findet ſich fein, ob du
rechtſchaffen geglaubt, und eines rechtglaubi
gen Werck gethan haſt.

Darum ſiehe eben darauf, (will er ſagen)
daß du nicht habeſt die loſen ledigen Scha—
len von der Liebe auf der Zungen ſchwebend,

denn



denn das heiſt eine kalte, faule, untuchtige Lie—
be, ſondern daß es ſey eine gantz vollige Liebe,
da der Kern und Marck iſt, daß ſie konne ein
frolich Hertz machen, wenn der Todt daber
gehet und das jungſte Gericht, daß du nicht
erſchrecken noch zagen durffeſt, ſondern fro—
lich konneſt vor GOtt und aller Welt ſagen:
Ach habe, GOtt Lob! alſo gelebt, daß mein
Jdechſter nicht uber mich klagen kan, ich habe

ja niemand geſtohlen, gehaſſet, geraubet, ge
laſtert, ſondern jedermann guts gethan, ſo
viel ich vermocht habe. Wenns aber ſo klin—
get: Jch habe mich des Evangelii geruhmt,
und dem Nechſten kein guts gethan, alles zu
mir gegeitzet und geſcharret, bin ſtoltz und un—
gehorſam, haßig, und neydiſch geweſt, daß
vein eigen Hertz muß ſagen: O wehe! was
bin ich tur ein Chriſt geweſen, wie habe ich
meinen Glauben bewieſen! Da wird dir denn
ſo angſt und bange werden, daß dir beyde
Evongelium und Glaube entfallen wird, wo
nicht GOtt dich fonderlich aufrichtet und er—
halt. Denn der Teufel wird bald hinter dir
ſeyn, und dein Regiſter herleſen, und ſagen:
ABas kanſt du vom Glauhen und Chriſto
ruhmen? Haſt du es doch dein Lebetag nie
beweiſet.

Alſo heiſt er nun die vollige Liebe eine
ſolche Liebe, die da rechtſchaffen iſt, wie
ſie ſeyn ſoll, und gehet, wie ſie gehen ſoll,
nicht mit bloſen Worten und ruhmen,

wie
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wie die ledigen Hulſen oder taube Nuſſe,
ſondern wie eine volle Nuß, da ſichs nn
det in der That, daß ſie rechtſchaffen
ſey, daß ſie niemand tadeln kan auf Er
den; Denn gegen GOtt vollkommen und
ohne Tadel ſeyn, iſt ein anders, wie wir ho
ren werden. Soolches findt ſich aber dabey,
wenn dein Herztz dich nicht ſtraffet, ſondern
kan einen Muth ſchopffen, und unerſchrocken
bleiben wider das Schrecken des Gewiſſens,
„des Todes und Teufels, und ſo ſagen: Jch
„hobe, GOtt Lob! Meinen HErrn Chriſtum
„bekannt fur der Welt und wider den Teu
„fel, dazu gegen den Nechſten ſo gelebt, daß
„niemand uber mich klagen kan, niemand leyd
„gethan, und jedermann gerne vergeben, und
„guts gethan, ſo weiß ich, er wird mir wider
„vergeben und gutes thun, wie er auch zuge
„ſagt hat. Gleichwie auch Moſes ſelbſt ge
gen GOtt ruhmet wider ſeine aufruhriſche
Rotte: 4. Buch Moſ. 16,i5. HErr du weiſt,
daß ich noch nie kein Schaar begehrt habe,

das ihre geweſen iſt. Jtem der Prophet
Samuel trotzet auch alſo gegen ſein Volck
1. Sam. 12) z. Kan jemand mich zeihen oder
uberzengen, daß ich ihm etwas genommen
oder jemand Unrecht gethan habe, der trete
auf, und verklage mich frey, c. Alſo ruhmet
auch David im Pſalter Pſ. is, 23. Der HErr
vergilt mir nach meiner Gerechtigkeit, und
nach der Reinigkeit meiner Hande vor ſeinen

Augen.



Augen. Als ſolt er ſagen, ich weiß, daß ich
mein Volck regieret, und meinen Stand alſo
gefuhret habe, daß ich damit niemand unrecht
noch leyd gethan habe. Denn das heiſt die
Hande rein behalten, daß man oſſentlich mit
jedermann rechtſchaffen handelt, daß niemand
daruber klagen kan.

Solchen Ruhm muß ein jeglicher Chriſt
auch haben, ſoll er anders ſeinen Glauben be
weiſen, als durch rechtſchaffene Fruchte, daß
er durffe vor GOtt und jedermann ſich dar—
auf beruffen, daß er treulich und recht gehan—
delt habe in ſeinem Leben oder Amt, nicht un
recht gelehret, als ein Prediger, noch jemand
betrogen oder beleydiget, ais ſonſt ein Chriſt,

ſeine Ehe recht gehalten, ſeine Kinder und
Geſinde recht erzogen, keinem Nachbar
Schaden gethan, oder ia ihn verſohnet und
gnug gethanrc. daß ihn hinfort niemand kon
ne beklagen, und alſo bey ſich finden ſolche
Frommigkeit und Reinigkeit, (wie es David
nennet) damit er vor aller Welt beſtehen,
und ſolchen Trotz auch vor GOttes Gericht
erhaiten konne. Denn wenn ein Menſch ſoll
ſterben als ein Chriſt, der doch nie als ein
Chriſt gelebet hat, was will der fur einen
DTrotz und Ruhm haben, wenn beyde alle
Welt uber ihn klaget und ſein eigen Gewiſ—
ſen wider ihn zeuget? Und wird ihm gar ſchwer
werden, daß er da beſtehe. Verzweifeln ſoll
tr ja nicht, aber da gehoret Kunſt zu, daß

er
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er Chriſtum ergreiffe in dem letzten
Stundlein, da er keine Errahrung noch
Zeichen des Glaubens aufbrintten kan,
und plotzlich nch ſo hoch erſchwinge,
daß er allererſt in den letzten Nothen
anfange zu glauben.

Sprichſt du aber, das iſt ja wider deine
eigene Lehre. Denn alſo haben wir vorhin
gelehret, daß wir durch die Wercke nicht be—
ſtehen, noch einen Ruhm haben und behalten
ronnen vor GOttes Gericht: Wie ſtehet denn
hie, daß wir eine Freudigkeit haben vor GOt
tes Gericht durch die Liebe? Das lautet ja
ſtracks wider den Glauben, e. Antwort: Ja
das iſt wahr', und halt nur ſolches teſt und
gewiß. Denn ich habe, ja fleißig gelehret und
vermahnet bisher und noch, daß man die zwey
nur wohl und rein von einander ſcheide, Glau
ben und Liebe, und ein jegliches recht lehre
und treibe. Denn man giebt uns ſonſtSchuld,
weil wir des Glaubens Lehre ſo hoch treiben,
daß wir nichts predigen noch halten von gu
ten Wercken, ſo wir doch fur aller Welt kon
nen bezeugen, daß wir viel herrlicher und ge
waltiger von guten Wercken geprediget ha
ben, denn ſie ſelbſt, die uns laſtern. Aber
das ſtraffen wir, daß ſie die Wercke und den
Glauben nicht unterſcheiden, ſondern unter
einander brauen und mengen, daß man nicht
weiß, was der Glaube oder Wercke thun und
geben, jq dazu pom Glauben vor unſrer Lehre

gar
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gar nichts gewuſt, und alles den Wercken ge—
geben haben, was Chriſtus durch den Glau—

ben geben ſoll. Wir aber treiben darauſ, daß
man von beyden einen rechten Unterricht und
gewiſſen Verſtand habe und behalte, wie weir
der Glaube und die Liebe oder die Wercke
gehen. Denn die Welt will doch der Wege
keinen recht, ſondern immerdar den Holtz—
Weg gehen, entweder gar nichts thun und
wurcken, oder nicht glauben, fahret immer zur
Seiten aus, dat ſie entweder den Glauben
oder die Liebe laſſet fahren, die Mittelſtraſſe
kan und will ſie nicht treffen, daß ſie beyde den
Glauben gegen GOtt rein und unverſehret,
und die Liebe gegen den Nechſten von recht
ſchaffnem Hertzen ubete, wie auch St. Jo
hannes beydes fordert und treibet, wiewol er
turnemlich in dieſer Epiſtel vorgenommen hat,
zuermahnen zur Liebe, doch auch des Glau—
bens nicht vergiſſet, und ſich immer daſelbſt
hinzeucht.

Denn ſo ſtehets auch kurtz vor dieſem Texrt,
da er ſaget, wie GOtt uns geliebt hat durch

ſeinen eingebohrnen Sohn, in die Welt ge
ſandt, daß wir durch ihn leben, und beſchleuſt
mit dieſen Worten: Welcher nun beken
net, daß JEius GOttes Sohn iſt, indem bleibet GOtt, und er in GOGtt. Da
giebt ers ja gar dem Glauben, und ſetzet doch
vier eben dieſelben Worte von der Liebe:
Wer in der Liebe bleibet, der bleibet in GOtt,

und
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und GOtt in ihm. Wie reimet ſich das zuſam
men? Aſt es denn beydes wahr, daß wir durch
den Glauben in GOtt bleiben, und er in uns;
und auch durch die Liebe? Ja es iſt beydes
wahr; doch ſo fern, daß du es reeht ſcheideſt
und orterſft. Denn wo mans unter einander
will werffen, ſo kan es nicht bey einander
ſtehen.

Das iſt aber der Unterſcheid, wie ich alle
zeit gelehret habe aus der Schrifft: Wenn
es kommt zur Haupt-Freudigkeit, dadurch
ich vor GOtt ſtehen ſoll wider meine Sunde,
wenn er mit mir will Rechenſchafft halten.
Da wird mein Leben, Werck und Liebe nim
mer vollkommen, noch gnugſam ſeyn, ſondern
ich muß einen andern Mann dazu haben, wel
cher heiſt Chriſtus, geſandt vom Vater, (wie
St. Johannes zuvor geſagt hat) zur Verſoh—
nung fur unſere Sunde. Das heiſſe ich die
HauptFreudigkeit, oder den Haupt
Ruhm, und hoheſten Trotz, der es allein thun
und halten muß, wenn GOttes Gericht da
her gehet, und ſtehen wider ſeinen Zorn, da
durch alle mein Leben und Thun zur Holle
verdammt ſeyn muſte. Alſo hat ers auch
ſelbit droben genennt, c.r,28. Da er uns heiſ
ſet bey dem Chriſto zu bleiben, auf daß, wenn
er offenbaret wird, daß wir Freudigkeit ha—
ben, und nicht zu Schanden werden vor ihm
und in ſeiner Zukunfft. Das meynet er auch
mit den vorhergehenden Worten: Wer da

beken



bekennet, daß AEſus GOttes Sohn iſt, in
dem bleibet GOtt, und er in GOtt.

Uber das aber muſſen wir auch noch einen
Ruhm haben, nicht allein gegen GOtt, ſon—
dern auch vor GOtt und vor der Chriſtenheit,
gegen aller Welt, daß uns niemand verdam—
men konne, noch mit Wahrheit verklagen, wie
St. Paulus Actor. 24,15. i6. vor dem Landb
Pfleger ruhmet wider ſeinen Verklager, und
wricht: Nachdem ich bin glaubig wor—

den, und habe die Hoffnung zu GOtt,
daß zukunfftig ſey die Auferſtehung der
Todten, ſo fleißige ich mich, in demſel
ben zu haben ein unverletzt Gewiſſen al
lenthalben, beyde gegen GOtt und den
Menſchen, das iſt, ſo zu leben, daß ſich nie—
mand an mir ſtoſſen noch argern kan. Jtem
2. Cor. i. Unſer Ruhm in der, nemlich
das Zeugniß unſers Gewittens, daß wir

keit auf der Welt gewandelt haben, das
in Einfaltigkeit und Gottucher Lauter—

iſt, daß niemand uns zeihen kan, daß wir mit
Heucheley oder boſen Tucken ſind umgangen.
Trotzet damit wider die falſchen Apoſtel, und
jedermann, ob ſie ihn konnen zeihen, daß er
unrecht geprediget habe, oder falſehlich gehan—
delt mit dem Evangelio. Gleichwie Moſes
und Samuel wider ihre Juden trotzten, ob
jemand konte hervor treten, dem ſie ein Leyd
gethan hatten. Denn ein frommer Predi—
ver ſoll den Ruhm mit ſich nehmen, daß er
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das Cvangelium recht und treulich gepredi—
get habe, und ſich darauf beruffen wider den
Deufel und alle Welt, wie auch St. Paulus
anderswo ſchreibet 1. Theſſ. 2, i9. 20. Jhr
ſeyd mein Ruhm und Trotz, meine Freu—
de und Ehren-Krantz am Tage des
SErrn, da werde ich euch hervor ziehen,
daß ihr meine Zeugen ſeyn muſſet, und meinen
Ruhm wahr machen.

Doch ob er gleich ſolchen Trotz hat und
haben muß, ſo iſt er doch darum nicht ſelig,
wie St. Paulus auch ſaget, i. Cor. 4, 4. Jch
bin mir wol nichts bewuſt, aber da—
durch bin ich nicht gerecht. Ein gut Ge
wiſſen und Freudigkeit habe ich wol, aber
nicht gegen GOtt ſelbſt in ſeinem Gericht,
ſondern vor der Welt und allen Creaturen,
daß mich derſelben keine ſtraffen kan, ſondern
alles gutes von mir ſagen muſſen. Ja dazu
habe ich auch den Ruhm (ſpricht er anders—
wo 2. Cor. u.) Daß ich mich nicht allein kan
ruhmen meines Lebens, ſondern auch meines
Leydens und Trubſal, daß ich ſo viel unſchuldig
gelitten, und ſo ubel gehandelt bin. Deß
alles will ich mich ruhmen, doch alſo, daß
ich mich nicht darauf verlaſſe, daß mir GOtt
darum gnadig ſeyn, und den Himmel geben
muſſe, denn da gehoret ein ander Ruhm zu,
welcheñ ich bey mir nicht finde, ſondern allein
in Chriſto. Jenes will ich wol ruhmen ge
gen den Leuten und vor GOtt, daß er auch

ſoll



joll ja dazu ſagen, abher dieſer eiutunnrea! i
vor da ſeyn, der vor ihm beterhe, ſoaſt wirsje
ner vor ihm auch nicht gellen.

Darum ſage ich alfo: Gegen G Htt ver—
laſſe ich mich auf nichts, als unſ Cheintum.

Abher nach dieſem Trotz und nuhm will ich
mit dir vor GOtt treten, nie St. Veulusmit denen von Corintho, und ſprechen: Du

weiſt, daß ich recht und treulich gepredigei,
und dir, noch niemand, Schaden oder Leyd
gethan habe. Den Ruhm muß wahrlich ein

jeglicher gegen den andern haben, oder ja ſich

darnach richten, ob er gleich dem Nechſten
nicht gnug thut, oder ſich etwa ungeluhrlich

gehalten hat, daß er dennoch ſich wider init il m
verſohne. Denn ſolten wir ſolchen Ruhin

nicht haben, ſo muſten wir auch die zehen
Gebothe wea thun. Darum muiſen wit ja
ſo leben, daß wir GOtt zum Richter zwiſchen
uns und allen Metſſchen durfen anrufen, und
vor ihm zeugen, daß wir recht und Ehriſtlich

gelebet haben.
Alſo haſt du es nun beydes recht, daß der

Glaube ruhmet gegen GOtt, und damit
ſeinen Zorn ſtillet, und weg' leget, den wir
wonſt verdienet hatten, und allein darauf tro—
tzet, daß wir einen Heyland haben, JEſum
Chriſtum, durch weichen wir verſohnet ſind.
Das iſt unſer Grund und Eckſtein, darauf
uüſere Zuverſicht endlich und ewiglich ſtehet,
und wiſſen, wenn alle Dinge fehlen, und wir
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von uns nicht ſelbſt ruhmen konnen, daß wir
droben einen HohenPrieſter haben zur Rech
ten des Vaters ſitzend, der unſere Sunden
getragen hat auf ſeinem eigenen Leibe, und
ſich fur uns GOtte geopffert, und noch ohne
Unterlaß vertritt, und das beſte fur uns redet,
daß wir durch ihn eitel Gnade und Verge—
bung haben und keinen Zorn (wie wir wol
verdient hatten) furchten durfen. Das iſt
unſer hochſter Trotz und ſtarckeſter Ruhm, da
durch wir Sunde, Tod, Holle, und unſer
eigen Gewiſſen uberwinden. Denn darauf
ſind wir getaufft, und ſollen darum leben
und ſterben, und alles leyden, was uns be

gegnet.
Der andere Ruhm aber iſt, dadurch die

Liebe ruhmet undtrotzet, nicht gegen GOtt,
iondern gegen und wider die gantze Welt,
daß wir alles gethan haben nach unſerm Ver
mogen, oder ja gerne wolten thun, daß nie
mand konne auftreten und wider uns klagen,
daß wir ihn furſetzlich beleydiget, geſtonlen
oder geraubet haben, oder die Zehen Gebot
an ihm gebrochen: Und alſo einen Hochmuth
und. Stoltz gegen die boſe ſchandliche Welt
fuhren, daß ſie nicht wider uns ruhmen konne,
ſondern wir wider ſie, als die von ihr muſſen
leyden, daß ſie uns eitel Undanck und alle
Plage anlegt fur unſre Wohlthat und Liebe,
auf daß ſie uns ſelbſt mune zeuaen am Jung
ſten Tage, daß wir ſo gelebt haben, und durch

unſere



unſere Wercke gezeigt, daß wir Chruiſten ge—
weſen ſind.

Ob wir aber noch gebrechlich ſind, und
nicht thun, ſo viel wir gerne wolten, ſo hal—
ten wir uns zu jenem Haupt-Artickel von
Chriſto. Denn allhie durfen wir ſtets der
Gnade und Vergebung, beyde von GOtt
und unter einander, wie uns das Vater Un—
ſer lehret. Und muß immerdar die Bekant
niß bleiben, daß wir vor GOtt Sunder ſind.
Und ob wir wol vor der Welt konnen ruh—
men: Jch habe niemand aeſtohlen noch un—
recht gethan, doch vor GOtt muſſen ſagent:

Dir hab ich allzuviel geſtohlen, und wider
alle Zehen Gebot gethan. Aber das iſt dage-
gen mein Ruhm, daß du ſolch Regiſter aus—
loſcheſt, und nicht mit mir rechneſt, ſondern al
les laſt vergeben ſeyn durch Chriſtun. Wenn
wir nun alſo mit  GOtt verſohnet und eins
ſind, ſo konnen wir auch wohl gegen den Leu
ten den Ruhm behalten, daß ſie uns nichts
ſollen aufrucken, deß ſie uns vor ihm verkla
gen oder verdammen mochten.

Aus dieſem ſieheſt du ja, daß wir die Wer—
tke nicht verwerfen, wie man uns Schuld giebt,
ſondern heben und loben ſie alſo, daß man
dadurch krieget eine Freudigkeit, auch vor
GOtt, wenn er richten wird. Denn es ſind
ja vor GOtt rechte gute Wercke, und ware
eine Thorheit wo ichs nicht wolte gute Wer—
cke heiſſen und dafur halten, daß ich das
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Nerhlten dienet in ſeinem Stand, und nicht
durfe die Augen aufheben, und alle Welt
froölich anſehen, und ihr Drotz biethen, daß ſie
anders ſogete. Denn es ſind ja ſolche Wer
che, die GOtt ſelbſt hat gebothen, gegen ein
ander zu uhen, daß ich kan ſagen, das ſind
rechte gortliche Wercke. Sind ſie denn gott—
liche Mercke, ſo muſſen fie auch den Ruhm
und Preis heben, daß man ſie dafur halte,
und nicht wegwerfe oder verachte, als loſe,
vergebliche, unnutze Wercke, (wie der Mon
che und aller tollen Heiligen ſelbſt erwehlte
Wercke ſind, die kein GOttes Wort haben,
und nicht aus der Liebe gehen ſondern fur:
ſolche Qerike preiſe, die GVtt ſelbſt muß
lobun, und beyde Engel, Heiligen und akle
Woelt muk ja dozu ſagen, daß ſich ein jegli-
cher Ehriſt vor E Ott darauf berufen konne,!

wie die Heiligen in der Schrifft allenthaben'!
gethan haben, als David im Pſalter; Jtem
der Prophet Jeremias c. i7, 16. HErr du:weiſt, was ich geprediget habe, das iſt
rechht vor dir. Atem der Konig Ezechia,
Eſ. zs, z3. Gedencke HErr, wie ich vor
dir gentandelt habe in der Wahrheit
mit vollrommenemehertzen, und habege
thanwas dir gefallen hat, u. ſ.f.

Qbhie aber wenn GOtt mit ſeinem Ge!
richte kommt, wo bleibet da der Ruhnr—
Weil die Exhrifft ällenthalben ſührt, dasivor

ihm



ihm keine menſchliche Heiligkeit beſtehen kau,
ſo muſte man den Ruhm auch fahren laſſen,
und gar verzagen? Antwort: Nein! nicht
alſo, denn ich habe geſagt, daß dieſer Ruhm
wol gilt vor GOtt, aber nicht wider GOtt
oder bey GOtt, das iſt, zwiſchen ihm und mir
allein. Denn daſelbſt habe ich ſchon zuvor
den andern Ruhm, daß ich in Chriſtum ge—
taufft bin, und der Himmel der Gnaden uber
mich gezogen iſt, ob ich geſundiget habe, oder
noch etwa ſundige. Aber wenn es gehetge—
gen den Leuten, und ruhmen ſoll, wie ich gele—
bet habe in meinem Stand bey jedermann,
da will ich dennoch ſo ſagen: Ich zeuge vor
dir und aller Welt, und weiß, daß mir GOtt
auch Zeugniß giebt, ſamt allen Engeln, daß
ich GOttes Wort, Tauffe und Sacrament
nicht gefalſchet habe, ſondern recht und treu—
lich geprediget, und gethan, ſo viel in mir ge—
weſt iſt, und dafur gelitten alles boſes, allein

um Gottes und ſeines Worts willen. Alſo
muſſen alle Heiligen baben (wie ich geſagt)
beyde den Ruhm des Glaubens gegen GVott,
und auch den Ruhm der Liebe vor den Leu—
ten, alſo daß ſie beyde bey einander ſeyn, und
der andere aus dem erſten herwachſe. Denn
wer gegen GOtt ruhmen kan, der kan auch
leichtlich hernach gegen der Welt trotzen.
Das heiſſet nun St. Johannes den Ruhm

oder Freudigkeit am Tage des Gerichts, datßß
er— Gott und alle Welt zu Zeugen haben kan,

D 4 wider



oot (56) 16
wider alle Feinde und Teufei dazu, und nen—
nets eine rechte volle Luiebe, die ſich erzeigt
und beweiſen kan, daß der Menſch gethan und
gelitten habe, was er ſoll, und nicht eine fal—
ſche, gefarbte, ja eine kedige Liebe iſt, die nur

Chriſtum bekennet, ſo weit es nicht Scha—
den thut, und dem Nechſten dienet, ſo ferne
ihm ſelbſt nichts abgehet; ſondern, die mit
Ernſt drein greiffet, und, den rechten Kern und
Marck inihr hat. Daraus folget aper nicht,
daß es daran gnug ſeh, und des Glaubens
nicht bedurfe; ſondern vielinehr, daß der
rechtſchanene Glaube muſſe zuvor da ſeyn, der
ſich vor GOtt des HErrn Ehriſti ruhmen kan,
und an demſelben erholen, wo es uns man—
gelt. Wenn aber derſelbe da iſt, da magſt
du denn auch frolich die Liebe ruhmen wider
alle Welt, wie St. Paulus allenthalben thut,
und machet des ruhmens ſo viel, daß man
mochte dencken, er ware ein hoffartiger Mann.
Aber es iſt dazu vonnothen, wie hier St. Jo
hannes zeiget, das man dadurch Freudigkeit
habe am Cage des Gerichts wider die boſe
Welt, ſo uns allenthalben laſtert, verfolget, und
allerdinge gerne gar verdammen und ver—
tilgen wolte.

Das heiſſet nun die Liebe recht gepreiſet,
und gewaltiglich davon geprediget, nicht wie
die unnuthen Lumpenwaſcher die Papiſten,
di? da viel von Wercken geiffern, und feind
lich ſchreyen: Man muſſe nicht allein vom

Glau



Glauben predigen, und doch nichts wiſſen da—
von zuſagen, wie man glauben, oder wie und
und warum man liehen ſolle, ohne daß ſie
hie ein Werck und da ein Werck ſtu—
ckeln und tropffeln. Wir aber lehren
hiemit nicht ein Werck oder zwey, ſondern
mehr und gronere Wercke, denn du immer
ihun kanſt, doch mit dem richtigen Unterſcheid,
daß man die zwey, Liebe und Glauben nicht
untereinander werfe, ſondern fein rein theile,
daß der Glaube hinauf gegen GOtt gehe,
ind mit ihm allein haudele: Die Liebe aber
auf Erden mit jedermann zuthun habe, und
gegen alle Welt trotzen und ruhmen muſſe.

Alſo wollen und konnen jene nicht lehren,
ſondern entweder den Wercken alles geben,
oder die Liebe gar fahren laſſen, und meynen,
es ſey gnug, daß ſie viel vom Glauben ſagen
konnen. Du aber bleibe auf dieſer rechten
Mittelſtraſſe, daß du beyde den Haupt-Ruhm
gegen GOtt behalteſt, dahin wir endlich und

grundlich unſere Zuverſicht ſetzen muſſen, dar—
auf wir auch getaufft ſind, und beyde leben
und ſterben muſſen, welcher iſt unſer HErr

Chriſtus, der unſere Sunden durch ſein Blut
abgewaſchen hat, und jetzt zur rechten Hand
des Vaters ſitzt, und uns alles ſchencket: Und

darneben auch gegen der Welt konneſt ruh—
men und trotzen von deiner Liebe, alſo, daß
es nicht ſtehe in bloſſen Worten, ſondern vor
GOttes Gericht konne beſtehen, und daſelbſt
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beweiſen, daß es geweſt ſey ein rechter unge—
farbter Glaube, und eine rechtſchaffene vol—
lige Liebe, die ihre Tugend und Art erzeiget
dirch rechte Wercke, daß mans ſehen und
greifſen konne, nc.

Nun fäahret er fort, und zeucht deſſelben
abermal GOtt zum Exempel an, daß er uns
erhalte in der Gottlichen Liebe, und troſte, wo
es uns daruber ubel gehet, und ſich fuhlet, als
ſey es uns zu ſchwer und nicht zu ertragen,
immerdar die Liebe zu uben in der argen
Welt, und unter den gifftigen boſen Leuten.

Denn gleich wie er iſt, ſo
ſind auch wir in dieſer Welt.

Aſtehet das Ende davon. Ss ſoll
ja dem Knecht nicht beſſer gehen denn
dem Herrn. Und muſte ein fauler
ſchandlicher Knecht ſeyn, der ſeinen

Herrn ſehe im tieffen Schlamm ſtecken, und
er wolte hingehen, und ſich laſſen auf Roſen
legen. Nun gehets hie eben alſo, daß GOtt
von aller Welt leyden muß fur ſeine unaus
ſprechliche Liebe, daß ſie ihm eitel Undanck da

fur beweiſet, ſein Wort und Werck verach
tet, und dazu laſtert und verfolget. Denn
wie viel ſind ihrer wol, die ihm einmal fur ei
ne emige Wohlthat dancken, oder um ſeinet
willen gerne einen Heller fahren lieſſen, wenn
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ihnen GOtt alleriey Guter aufs allerreich
lichſte giebt?Leben alſo, als hatten ſie es Recht,
und ware ihnen dazu gegeben, daß ſie ſeiner
Gaben brauchen ſolten nach allem Muthwil—
len. Weil wir nun ſehen, daß es GOtt ſelbift
mit ſeiner Liebe alſo gehet in der Welt, ſo mo
gen wir uns deß erwegen, daß wirs auch nicht
beſſer haben werden, und nicht wundern noch
zurnen, als wiederfuhre uns etwas ſeltſames
oder ſonderliches, ſondern frolich dazu ſeyn
und deſto freudiger trotzen und ruhmen, wie
er ruhmen und trotzen kan. Wiewol es noch
gar kein gleiches iſt mit unſrer Liebe und Ge—
dult, und allem, was wir vermogen, gegen
der Gottlichen Liebe und Gedult, ſo er von
der Welit leyden muß, auf daß wir deſtomehr
gereitzet werden., demſelben Exempel zu fol—
gen, und nicht achten, ob wir auch etwas muſ—
ſen leyden, das doch gegen ihm zu rechnen viel
zu toenig oder geringe iſt.

Denn es wird doch nichts anders da
vaus, wenn man gleich der Welt ewig—
lich diener, daß ſie es konte leyden, und
dafur dancken, ſondern kan nichts an—
ders, denn fromme Leute, die ihr cter—
ne alles gutes thun, verfolgen, ſchanden
und laſtern, da ſie keine Urſache hat, und
etwas erdencken muß, daß ſie konne ta—
deln, ſolte ſit es auch von einem alten
Zaun brechen. ghie ſie Chriſto felbſt tha

ten, da ſie ſeine Wohlthat und Wunder—
rinn Werck
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gberck nicht leugnen und doch nicht leyden
konten, muſten ſie ſagen, er triebe Teufel aus
durch Beelzebub, der Teufel Oberſten.
Item, da er allen Leuten geholffen hatte, und
keine Klage uber ihn aufbringen konten, noch
muſten ſie ihn aufruhriſch heiſſen vor Pilato.
Darum dencke nicht, daß die Welt unſere
gute Wercke ſolte erkennen, oder ungetadelt
laſſen, ſondern ob ſie gleich aufs helleſt leuch
ten, noch muß ſie es zudecken als unter einem
Miſthauffen, mit ihrem verkehren und ſchan
den, daß man ſie gar dem Teufel gebe. Wer
ſich deß nicht will erwegen, der mag Chriſtum
fahren laſſen, oder aus der Welt gehen. Wer
aber will ein Chriſt ſeyn, der muß ſich deß
troſten, daß nicht anders gehen kan noch ge
hen ſoll, weil es GOtt ſelbſt alſo gehet, und
muß thun, wie ein guter Apffel-Baum, der
ſeine Fruchte jedermann darbeut und offen—
tragt, und ſtreuet auch unter die Saue und
boſen Thiere, die ihn zureiſſen.

Darum laſt uns auch alſo leben (will
St Johannes ſagen) daß wir immerdar ſol
chen Trotz der Liebe behalten, biß auf den Tag

des Gerichts, und vor GOtt ſagen konnen:
„Lieber HErr, es iſt mir eben gangen,
„wie es dir auch gangen iſt. Cch pabe
„jedermann das beſte getyan, und aller Welt
„gerne gedienet, aber ſie pat mir auch gedan

„cket und gelohnet, wie dir, mit gifftigem Haß,
„und aller Boßheit. Alſo daß wir GOtte

gleich



gleich ſeyn, und mit ihm ruhmen mogen (ob
wol unſer Ruhm gegen ſeinem nichts iſt) auf
daß die Welt nichts konne wider uns aufbrin
gen, noch vorwenden, ſich zu eutſchuldigen,
als hatten wir ihr nicht geſagt, gerathen
und alles gethan, was wir thun ſolten, ihr zu
helfen Sondern daß wir ihren Ruhm nie

derlegen und dagegen mit allem Recht wider
ſie zu klagen haben, weil ſie jetzt nicht unrecht
haben noch geſtrafft ſeyn will, und ihr von
uns weder gerathen noch geholfen haben, ſon
dern uns eben darum verfolget und verdammt.
Aber auf jenen Tag wird ſichs finden und of—
fenbahr werden vor GOtt und allen Creatu—
ren, daß er zu ihr wird ſagen: Ich habe dirn
Himmel und Erden, Sonn und Mond und,
alle Guther geben, dazu mein Evangelium,
predigen laſſen, dir aus deinen Sunden und,
Jammer zu helfen, und darinn alle Gna,
de und ewiges Leben umſonſt angeboten.,
Aber wie haſt du dich dagegen gehalten?,
Wie eine verzweiffelte boſe Teufels-Frucht,
die keine Wohlthat noch Gnade hat wollen,
erkennen noch annehmen, ſondern aufs hoch
ſte dawider geſtrebt und getobt.,

Deßgleichen werden alsdenn alle Heili—
gen da ſtehen, und auch wider und uber ſie
zeugen, und ſprechen: Wir haben dir ger
dienet mit unſerm Leib und Leben, und zun
deiner Seligkeit, und allem guten treulich,
und hertzlich gerne geholfen, das kanſt du,

„hicht



und auch der Zbelt Urlaub geben, und zu ihr
ſagen: Biſt du ein ſolch Krautlein, ſo liebe

 ê νÊrSiehe! alſo ſoll ein Chriſt geruſt ſeyn.
däß
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daß er ſeinem HErrn gleich ſey, und auch ſol—

chen Ruhm habe, wie er hat, und um ſeinet—
willen alles thue, was die Liebe thun kan.
Denn es iſt ja ein feiner herrücher Troſt,
daß wir am Jungſten Tage uns werden kon—
nen darauf berufen, daß es uns gangen iſt
gleich wie ihm, und er uns deß Zeugniß geben,
und ſelbſt ruhmen wird vor aller Welt. Gleich
wie dem Propheten Samuel, i. Sam. n. ge
ſchahe, da er auf ſein Gerucht trotzet wider
ſein Volck, ob er je etwas von ihnen genom—

men oder begehret hatte. Da ſprach GOtt
zu ihm, ſie haben nicht dich, ſondern mich
weggeworffen, daß ich nicht ihr HErr ſey.
Weil wir denn ſolches wiſſen, und glauben, ſo
konnen wir auch wiederum die Welt ja ſo
trotziglich verachten, als fie uns thut. Denn
was liegt mir dran, ſo ich ein Chrift bin, daß
die Welt mein predigen verdammt, oder alle
meine gute Wercke mit Undanck bezahlet?
Was habeich damit verlohren, oder ſie daran
gewonnen? Nichts, denn daß ſie ſich ihres
Ruhms beraubt am jungſten Tage, und mir
denſelben laſſen muß, ohne ihren Danck, und
ſich ſelbſt verdammen, ob ſie es gleich ſicher
verachtet und in Wind ſchlagt: Wie konte ſie
ihr ſelbſt mehr ſchaden, oder mir hoher from—
men, wenn ſie alles thate oder gabe, was ſie
hat und vermag?

Darum iſt ja ein Chriſt ein ſeliger
Menſch, und ein gewaltiger HErr, mehr
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denn alle herren und was groß auf Er
den iſt, ob er wol vor der Welt verachtet,
arm, elend, und geplagt iſt, daß ey wider je
dermann trotzen und ruhmen darf, und ihm
niemand keinen Schaden thun kan, wenn
gleich die Welt alle ihre Tucke und Boßheit
an ihm verſuchet, ſo wenig als ſie GOtte ver
vermag zu ſchaden, denn er wird GOtte
gleich, und hat eben den Ruhm, den GOtt
hat, und das allein damit erlanget, daß
er jedermann lieb und guts thut, und da
fur alles Leyd und Boſes leydet, gleich
wie GOtt ſein HErr. Was ſolten wir
uns denn furchten, oder warum wollen wir
zornen und murren, ſo wir zu ſolcher Ehre
und Herrligkeit kommen, und zugleich mit
GOtt zu der Welt ſagen: Was habe ich dir
gethan, daß du mich ſo ſchandich verfolgeſt
und laſterſt? Habe ich dir doch allezeit geholf
fen und alles guts gethan? Den Ruhm wol
te ich nicht um aller Welt Guth und Ehre
geben. Denn ob wir wol nicht damit den
Himmel verdienen, doch iſt er uns jetzt troſt
lich, und hernach eine ewige Ehre, und dienet

»dazu, daß wir die Welt ſchamroth machen,
daß ſie mit allen Schanden wird ver uns
ſtehen muſſen, und die Augen nicht durfen
gegen uns aufheben.

GSiiehe! alſo will St. Johannes uns rei
ten zur rechtſchaffenen Liebe, welche die Welt
nicht hat noch haben kan, denn ſie kan und

will
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will nichts dafur leyden, und ſo bald ſie lUn—
danck fuhlet, hebet ſie an zu zurnen und tobem
als wolte ſie Himmel und Erden einreiſſen,
kann nichts denn jedermann vorwerfen und
aufrucken, was ſie gethan habe. Aber das
wirds nicht thun vor GOtt, daß du dich ruh—
meſt von anderer Leute Undanek und Boßheit,
dadurch du dich laſt uberwinden und deine
Liebe verloſchen, und haſt ſchon deinen Lohn
und Troſt hinweg, weil du es nur ums Ruhms
willen thuſt, und eben damit den Ruhm vor
GoOtt verderbet und verlohren. Aber ein
Chriſt ſetzet ſeinen Ruhm nicht auf anderer
Leute Frommigkeit oder Boßheit, ſondern
richtet ſich nach GOtt, daß er auch ſolchen
Ruhm habe, und ſpricht: Mein HErr hat
mir Leib und Leben, ſeine Gnade und alle Gu—
ter geben, der ich keins verdient habe, und des
vielmehr, denn ich fur mich darf oder verzeh—
ren kan: Darum will ich andern Leuten auch
damit dienen und mittheilen, ſo viel ich im—
mer kan, und nicht aufhoren wohl zu thun,
gleichwie er nicht aufhoret gegen mir, und
aller Welt. Dancket man mir, gut! wo
nicht, ſo iſts auch gleich ſo viel; Denn ich
ſoll und wills ungerne beſſer haben, denn mein
GOtt und mein HErr Chriſtus, der da giebt
allen ſeinen Creaturen, den boſen Tyrannen
und Schalcken in die Hande, und uberſchut—
tet ſie mit allen Gutern, und doch nichts da
mit verdienet, denn das ſchone Deo gratias,
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daß ſie ihn ohn unterlaß dafur laſtern und
ſchanden. Alſo auch ſein Sohn Chriſtus laſ
ſet ſich ans Creutz ſchlagen, traget unſere
Sunden auf ſeinem Halſe, und ſtirbt fur die
gantze Welt, daß ſie moge leben, und von
Sunden und Teufels Gewalt erloſet und frey
ſeyn. Sie aber fahret zu, und will ſolche
Predigt nicht horen noch leyden, laſtert und
verfolget ſeine Prediger und Chriſten, und
riehtet ihm zu Trotz und Verdruß alle falſehe
GHOttesDienſt und eigene Heiligkeit an.
So muß er ſich bezahlen laſfen, der liebe
treue Heyland! Weil es nun ihm nicht beſ
ſer gehet, was iſts Wunder, daß man uns ubel
dancket, oder was wollen wir uns beſſers ver
ſehen, und von ihr hoffen?

Darum lerne dich auch ſo uben in ſolchen
rechtſchaffenen Wercken der Liebe, welche (wie
ich geſagt habe, und St. Johannes in dieſer
Epiſtel auch ſaget) nicht in den Gedancken
oder Worten ſtehet, ſondern muß mit der
That von Hertzen erzeigt ſeyn, daß man jeder
mann das beſte helfe, rathe und thue, mit al
len Krafften und Vermogen, und daß ein
ſolch rechtſchaffen Hertz und Ernſt ſey, das
ſich nicht laſſe abſchrecken, ob man ihm dage
gen das allerboſeſt gonnet oder nachſaget und
thut, und alles aufs argſte kehret und aus
leget. Sonſt iſt die Liebe nicht vollig noch
rechtſchaffen, ſondern nur gefarbet, und ein
Zeichen, daß mans nicht um GOttes Willen

thut,



thut, noch ihm nachfoilget, ſondern ſtehet nur
auf andrer Leute Frommigkeit und Donck,
die da ſoll auf dem Glauben und dem HErrn
Chriſto ſtehen. Darum ſoll dichs nicht hin
dern, daß du um ſeines Undantrs willen ihn
wolleſt beſchadigen, verderben oder boſes wün—
ſchen; Denn er wird doch Holle und Teufels
gnug finden, wo ers nicht thun wird. Alſo
ſtehet denn die Liebe recht auf ihrem rechten
Grund, wie ſie ſtehen ſoll, nicht auf deinem
Necchſten, ſondern auf deinem Glauben,
und artet ſich nach der rechten Gottlichen
Liebe.Darum habe ich offt geſagt, und muß es

noch ruhmen (gleich wie auch St. Paulus ge
than hat) und je langer je mehr, ich wolte des
Predigens und Lehrens langſt abgangen ſeyn,
und ſolte mich kein Menſch dazu vermogen,
wo ichs nicht allein um GOttes Willen thun
ſolte. Denn der Leute halben hatte ich alle
Dage wol Urſache zu ſagen: Nun fahret hin
und heltet euch ſelbſt, oder ein ander an mei
ner ſtatt. Denn es verdreuſt mich mehr denn
kein Ding auf Erden, daß ich taglich ſehen
und fuhlen muß ſolchen ſchandiichen Undanck,
ſonderlich von denen, die da ſolten unſere be
ſten Freunde und liebſten Bruder ſeyn. Aber
es mun ſo gehen, wie Chriſtus ſaget, der
mein Brodt iſſet, der tritt mich mit Fuſ
ſen, und muſſens in uns freſſen und uberwin
den, und uns immer des troſten, daß es um

E2 ihrent
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ihrent willen nicht iſt angerangen, um ihrent
willen auch nicht gelaſſen, ſondern um GOt—
tes willen angefangen, jedermann zum beſten,
wer es nur haben will, und dabey geblieben!
Tritt man uns darum mit Fuſſen, und thut
uns beyde Hande voll, das muſſen wir fur gut
nehmen, und nicht wundern, denn es nicht uns,
ſondern vielmehr ihm geſchicht, aber doch uns
ohne allen Schaden.

Denn wir wollen mit Paulo auch ruh
men: Jch habe einen guten Kampf ge
kampft, ich habe den Lauff vollendet,
ich habe Glauben ctehalten, hinfort iſt
mir beygelegt die Krone der Gerechtig—
keit, welche mir der HErr, der gerechte
Richter, an jenem CTage geben wird,
2. Timoth. 4,7. 8. Siehe! wie ſtoltz iſt der
Mann mit ſeiner Gerechtigkeit, ſo er doch ſonſt
allenthalben ſich einen Sunder bekennet, und
nichts uberall ſeyn will, und ob er wohl ſa—
get, daß er ihm nichts bewuſt ſey, doch vor
GOtt derhalben ſich nicht gerecht achtet.
Aber ſeines Lauffs ober Amts halben, gegen
den Leuten, ruhmet er ſich allenthalben aufs
hoheſte, und will ihm ſolchen Ruhm nicht
nehmen laſſen, wie er 1. Cor. o, 15. ſpricht:
Es ware mir lieber ich ſturbe, denn
daß mir jemand meinen RBuhm ſolte
zu nichte machen. Und das ſoll ſeine Cro
ne und herrlicher Schmuck am jungſten Ta
ge ſeyn, daß er ſein Amt treulich ausge—

rich
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richtet hat, und der undanckbaren Welt
geholfen, ob er wohl nicht dadurch die Se—
ligkeit erlanget, ſondern durch Chriſtum und

ſeine Taufe.

Solches alles dienet nun dazu, und wird
darum geprediget, daß wir nicht allein die
Liebe und gute Wercke gern thun, ſondern
auch dieſelben nicht in Wind ſchlagen
noch gering achten, ſondern wiſſen, daß ſie
GOtt herrlich und groß achtet. Denn wer
konte es ſonſt ertiagen, daß er da ſolte Tag
und Nacht arbeiten, und jedermann dienen,
ſo er nicht ſolte wiſſen, wem er arbeitet, was
er fur Nutz damit ſchaffet, und ſolte alles ei
tel verlohrne Arbeit, ſeyn; Wie es denn an
der Welt ubel angelegt und verlohren iſt,
aber vor GOtt iſt es nicht darum verloh—
ren. Darum ſollen wir auch ſolches groß
und herrlich achten, daß wir mit gutem Ge
wiſſen vor GOtt konnen ruhmen, und er
ſolchen Ruhm beſtatiget, ja dazu in demſel
ben ihm gleich werden, weil wir ſehen, daß
es ihm eben gehet wie uns, auf daß wir nicht
Urſache haben zu klagen, noch mude oder
verdroſſen werden guts zu thun, und nicht
anſehen, was die Welt thut, ſondern wie
GOtt beyde gegen ihr und uns ohne Unter
laß thut.

J

E Verſ.
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Verſ. 18.

Furcht iſt nicht in der
Liebe, ſondern die vollige Lie—
be treibet die Furcht aus.

—DJt dieſen Worten leget er aus,

a keit am Tage des Gerichts, davon
WOwas er meynet furr eine Freudig

—A er geſagt hat, nemlich, doß man
ſich alsdenn nicht furchten noch erſchrecken
durfe, denn die rechte Liebe leydet nicht Furcht,
das iſt, ein boſe, verzagt, fluchtig Gewiſſen,
das da beiſſet und klagt: O wehe! ich habe
nie nichts gutes gethan, u.ſ.w. Sondern
wo Liebe iſt, da iſt ein unverzagt, freudig und
unerſchrocken Hertz und Gewiſſen, das ſich
nicht entſetzet, noch fleucht fur einem rauſchen
den Blat, ſondern laſſet wol Thurme umfal
len, Donner, Blitz und Wetter voruber ge—
hen, und zurnen, wer nicht lachen will,
und ſtehet feſt, frolich und keeke. Denn ſol
cher weiß, daß er vor jedermann wol bleiben
kan, und niemand wider ihn zu klagen hat.
Nicht daß er dadurch die Furcht des Gewiſ—
ſens, von ſeiner Sunde und GOttes Gericht,
weglegen oder überwinden konne, da wir fur
uns ſeibſt vor GOtt ſtehen muſſen; ſondern
wie er droben von dem Ruhm und Freudig—

keit,
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keit, ſo wir durch die Liebe haben gegen den
Leuten, geſagt, alſo ſaget er auch von derſel—
ben Furcht, daß mans nicht in einander wer—
fe, noch in dieſen Text ziehe, was man ſaget
von der Furcht, die wir vor GOtt haben.

Denn er hat allhie gar nicht vorgenom—
men zu reden von dem, was wir heiſſen nach
der Schrifft die Furcht GOttes, welche iſt
eine gute lobliche Furcht, nicht ein Schrecken
noch Zagen, ſondern eine Scheu, die GOtt
in Ehren hat, welche ſoll allezeit bey einem
Thriſten ſeyn, gleichwie ein frommes Kind
eeinen Vater furchtet; auch nicht von der
Furcht oder Schrecken des Hertzens in hohen
reiſtlichen Sachen, ſondern er bleibet noch in
em, das er angefangen hat zu reden, nem—
ich von der Liebe gegen den Nechſten, und
vas dieſelbige nutzet und giebt, nemlich, daß
nan konne trotzen gegen alle Welt, und ſich
ur niemand furchten durfe, daß es alles blei
e hie nieden, da man gegen den Leuten han

eln ſoll.Denn daß man gegen GOtt konne ruh—
nen und ohne Furcht ſeyn, da gehoret etwas
oheres zu, (wie geſagt iſtw denn unſer lieben
nd wurcken. Daſelbſt kan uns der Teufel
ieſen Text gar falſch machen, wenn es kommt
u dem hohen Kampf des Glaubens, da das
dertz in der Angſt und Diſputation muß ſtehen:
b iom GOtt gnadig ſey, u. ſ.f. durch wel
he er die frommen Hertzen ſo zumartert, daß

E 4 ſie
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ſie nicht wiſſen, wo ſie bleiben ſollen, und wol
alle ihre Kraffte, Safft und Marck daruber
verzehren, wie David in vielen Pſalmen von
ihm ſelbſt ſchreibet, da ſo viel jammerliches und
trauriges klagen iſt von Schrecken, Furcht
und Anagſt, daß es zu wundern iſt von ſolchen
groſſen heiligen Leuten, und der HErr Chriſtus
ſelbſt ſolch Zagen hat muſſen fuhlen im Gar—
ten, daß der Blutſchweiß mildiglich von ibhm
floß, und ſolche Furcht und Schrecken fur
uns getragen, und in ihm ſelbſt uberwunden
hat, und wir allein durch und in ihm uber
winden muſſen. Darum hat allein der Glau
be mit derielben zu kampffen, und widerfahret
auch nur ſolchen, die ſchon einen ſtarcken Glau
ben und Geiſt, dazu auch ein unſtrafflich Le
ben führen, und viel gutes thun und lerden,
daß ſie ſich fur niemand furchten duiffen.
Gleich wie dem heiligen Apoſtel St. Paulo,
der Tag und Nacht arbeitete am Evangelio
mit allen Krafften, und allerley Ungemach,
Fahr und Noth daruber litte, aber gleichwol
uber ſolch heilig Leben (davon er wieder je
dermann ruhmet, daß er ihm nichts bewuſt
ſey, mit niemand untreu noch falſchlich gehan
delt habe) muß er nichts deſtoweniger mit dem
Teufel kampfen und leyden, daß er ihn er
ſchreckt und blode macht, und ſo ſchwach, daß
er kaum leben kan, und immerdar klaget, wie
er inwendig furcht, auswendig Schre
cken muiſſe tragen, und allenthalben in Aeng
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ſten ſenh. Das heiſſet nun eine Furcht des
ſchwachenGlaubens, da der Glaube mit GOtt
kampfet, und dennoch in ſolcher Schwachheit
ſieget durch GOttes Krofft und Starcke.
Aber das iſt zu hoch, und nicht alhie zu hendeln.

Alſo bleiben wir hie nieden im unternGrad,
da mans bas kan verſtehen, nemlich daß dis
die Meynung bleibe des Apoſtels, wenn du ſo
lebeſt in der Liebe, und deinen Glauben bewei
ſeſt, daß niemand dein Leben und Werck vor
GoOtt tadeln kan, ſo haſt du eine Freudigkeit,
und kanſt ſicher und ohne Sorge ſeyn, und al
le Furcht weg ſchlagen. Denn ſolches kan ja
der Teufel nicht nehmen, ob ers gleich mit bo
ſen giftigen Worten laſtert und unterſtehet zu
hindern, daß ich mich ruhme, daß ich getaufft
und ein Chriſt bin, einen gottlichen Stand oder
Amt gefuühret, und deſſelben mit allem Fleiß
gewartet habe. Darum kanſt du wol darauf
trotzen, und ein frolich Hertz behalten, beyde
wider den Teufel und alle Welt, daß ſie dich
muſſen unverklagt und ungeſchrectt laſſen.
Sonſt wo das nicht iſt, und der Teufel und
Tod auf den Menſchen dringet, da hebet das
Hertze ſo bald an zu ſincken, und ſchmeltzet,
wie der Schnee vor der Sonnen: O wehe!,
ich bin meinem Nechſten hie und da zu nahe,
geweſen, ich habe meinen Stand nicht recht
gefuhret, noch meines Amts treulich gewar,
tet, und nur meine eigen Vortheil, zeitlich,
Ehre und Danck damit geſucht, c. und ge,

E5 hen
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hen eitel Ach und Weh! und Schrecken uber
ihn in ſeinem eigenen Hertzen. Wiewol es
wahr iſt, daß man darum in keine Wege ver
zweiffeln ſoll, ſondern mit dem Glauben an
Chriſto halten, daß wir in ihn getauft und
WVergebung der Sunden haben. Aber gleich—
wol kan man der Furcht und Schreckens nicht
umgehen, und kriegt der Glaube einen grofſen
Stoß, daß er geſchwacht wird, als der uicht
wohl gepflantzet, noch eingewurtzelt und geubet
iſt, ſondern ſehr ſchwachlich und loſe ſtehet,
daß ihm ſauer wird fur ſolchem SturmWin
de zu bleiben. Wiederum, wo er wohl geirie
ben wird, und ſich beweiſet in Wercken der
Liebe, daß er eingewurtzelt iſt und Fruchte tragt,
ſo kan er deſto feſter, und. unbeweglich un
umgeſtoſſen bleiben.

Darum iſt dieſe Epiſtel gerichtet nicht wi
der den Glauben, als iolte man auf die Wer
cke den Grund der Seligkeit bauen, oder um
derſelben willen unſre Zuverſicht auf Chrintum
fallen laſſen, ſondern wider die ſichern, falſchen
Chriſten, die viel vom Glauben ruhmen, daß
ſie zuſehen, und ſich nicht betrugen mit ſoi
chem eiteln, falſchen Ruhm: Jch bin getauft
und ein Chriſt, darum darn ich nichts mehr,
u. ſ. f. ſondern darnach trachten, daß ihr Glau
be recht gewurtzelt und gegrundet iey, und
ſich ſo verſuche und beweiſe, daß er feſte ſtehe,
und die Stoſſe und Wetter des Schreckens
uberwinden konne. Sonſt wird ſich dein
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Ruhm und Sicherheit bold legen, und verge—
hen, wie der Rauch in der Lufft, und wird nicht
gelten, daß du dich wilſt darauf verlaſſen, und
dencken, (wie auch die Sophiſten lehren) wenn
du nur ein Funcklein der Gnade und Glau—
bens habeſt, das ſey gnug zur Seligkeit: Son
dern ſiehe dich wohl tüůr, wenn du nicht
mehr denn ſolch Funcklein haſt, und daſ
ſelbe laſt ſo in der Aſche liegen, daß nicht
der Teufel da ſey, und einen Kubel voll
Waſſer darein gieſſe, daß dir Glaube
und alles verloſche.

Denn es gehort viel dazu, daß man den
Glauben ſtarck mache und erhalte. Alſo wird
er aber ſtarck, wie St. Petrus 2. Pet. i. und
St. Johannes in dieſer Epiſtel lehret, wenn
man ihn fuhlet, und er auſſerlich in unſerm Le
ben heraus bricht, gleich wie eine Flamme aus
einem Funcklein, wenn man drein blaſet, wel—
ches ſonſt wohl immer abnimmt, und zuletzt
von ſich ſelbſt verleſchet, wo mans nicht erhalt.
Und wie die junge Saat auf einem durrenFel—
de, wenn es gleich recht geſaet iſt, aber wo es
keinen Safft hat, und dazu die Sonne mit ih
rer Hitze drauf kommt, muß es bald verdorren.
Wol iſts wahr, wer die Gnade hat, daß er als
ein Kind aus der Taufe mit dem Glauben da—
hin fahret, oder Chriſtum ergreiffet, wie der
Schacher am Creutze, das iſt wol fein und
gut, ob er ſchon von keinen gutenhercken ruh
men kan, gleichwie derſelbige Schacher offent

lich
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lich beyde ſich und die Juden allezumal ſchul—
diget, und allein Chriſtum bekennet oder prei
ſet und anrufet. Aber das iſt nicht jeder—
manns Ding, und kans kein Unglaubiger thun,
dazu auch ſchwerlich, der noch ſchwach und
unverſucht im Glauben. Darum hute dich,
daß du es nicht ſpareit bis aur das letzte
Stundlein, noch dich daraut verlaſſeſt,
als konteſt du allezeit wol zum Glauben
kommen, auf daß dirs nicht fehle, und zu
ſpate kommeſt, und ſo hin verdrockneſt und
verdorreſt, daß du nichts habeſt noch findeſt,
wenn du es haben ſolit.

Das meynet auch St. Paulus, da er von
der Liebe prediget n. Cor. ij. Wenn ich mit
Menſchen und mit EngelZungen rede—
te, Jtem, wenn ich allen Glauben hatte,
alſo, daß ich Berge verſetzete, und hatte
der Liebe nicht, ſo ware ich doch nichts, u. ſ. w.
Denn wenn der Menſch alſo ſicher hingehet
in dem Wahn, als habe er den Glauben, und
doch nimmer erfahret, der muß verfaulen und
verdorren, und findet ſich nichts uberall, wenn
es zum Treffen kommt, da ſichs finden ſoll.
Das haben die lieben Apoſtel wohl geſehen; ſo
erfahren wirs auch. Denn die Welt bleibt
allezeit alſo, daß ſte entweder falſch vom
Glauben ruhmet, oder will ohne Glau
ben allzu heilig ſeyn. Prediget man
vom Glauben und Gnade, ſo will nie
mand Wercke thun. Treibet man auf

die
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die Wercke, ſo will niemand an den Glau
ben, und ſind gar.ſeltſam, die ſich in der rech—
ten Mittelſtraſſe halten, ja es wird auch wol
den frommen Chriſten ſchwer.

Denn ich bekenne fur mich ſelbſt, und ohne
Zweiffel andere auch muſſen bekennen, daß
mirs mangelt an ſolchem Fleiß und Ernſt, den
ich jetzt viel mehr denn zuvor haben ſolte, und
viel nachlaßiger bin, denn unter dem-Pabſt
thum. Und iſt jetzt nirgend kein ſolcher
Ernſt bey dem Evangelio, wie man zu
vor hat geſehen bey Monchen und Pfaf
fen, da man ſo viel ſtifftet und bauet, und nie—
mand ſo arm war, der nicht etwas wolte ge
ben. Aber jetzt iſt nicht eine Stadt, die einen
Prediger wolte ernahren, und nichts gehet
denn eitel rauben und ſtehlen unter den Leu—
ten, und laſſen ihnen niemand wehren. Wo
her kommt ſolche ſchandliche Plage? Von der
Lehre (ſagen die Schreyer) daß man lehret,
man ſolle nicht auf die Wercke bauen noch
trauen. Aber es iſt der leidige Teufel, der ſol
ches der reinen heylſamen Lehre falſchlich zu—
miſſet, das ſeiner und der Leute Boßheit
Schuld iſt, die ſolcher Lehre mißbrauchen; da
zu auch unſers alten Adams, der immer den
Holtzweg zur Seiten aus will, und deneket, es
habs nicht Noth, ob wir gleich nicht viele gute
Wercke thun, und werden alſo unverſehens faul
und unachtſam, und verſauren darinn, bis wir
den Safft und Krafft des Glaubens gar ver—

liehren. Aus
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Aus der Urſachen vermahnet uns der lie

be Apoſtel ſo hoch und theuer, daß wir ja zu—
ſehen, und uus laſſen einen Ernſt ſeyn, und un
ſer wohl acht haben, daß uns ſolches nicht ent
falle, auf daß wir uns nicht ſelbſt betrugen, ſon
dern darnach trachten, daß wir der Sachen ge
wiß ſeyn, und auch ſolchen Ruhm und Freu—
digkeit haben, als ein Zeichen, dodurch ſich der
Glaube auſſerlich beweiſet, damit wir konnen

gegen der Welt frolich trotzen und beſtenen,
auch am jungſten Gericht, auf daß ſie nichts
habe mit Recht wider uns zu klagen. Wie
St. Paulus allenthalben ſich zum Exempel
ſetzet nach Chriſto, und lehret ſonderlich die
Prediger GOttes Worts, daß ſie unſtraf
lich ſollen leben, auf datz ſie konnen der
Welt Trotz bieten: Ob man ſie etwas
konne zeihen, darum ſie zuſtraffen ſeyen?
Gieich wie wir muſſen und wollen am jungſten
Tage mit dem Pabſt und ſeinem Houffen diſpu-
tiren und ruhmen, daß wir die lautere Wahr
heit geprediget haben, und iſt uns hertzlich ſauer
worden, und haben allerley Fahr, Schalckheit
und Ungluck dafur gelitten. Alſo trotzen wir
auch wider alle Tyrannen und Feinde, ob ſie
uns mit Wahrheit konnen ſtraffen, und wollen
kurtzum von niemanden gerichtet ſeyn, ſondern
(wie St. Paulus ſaget 1. Corinth. 6,2.) wir
wollen die Welt richten.,

Siehe! das iſt der Nutz und Frucht der
Liebe, welches St. Johanues heiſſet, ohne

Furcht
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Furcht ſeyn, oder die Furcht austreiben,
und droben genennet hat eine Freudigkeit
am Tage des Gerichts. Wiederum aber
wo ſolches nicht iſt, ſo haſt du dagegen den
Schaden, daß du muſt ſcham-roth werden,
und leyden, daß man wider dich ruhmet und
dich urtheilet, wie St. Johannes auch be
ſchleuſt und ſpricht:

An.Die Furcht hat Pein wer
ſich furchtet, der iſt nicht vol—

lig in der Liebe.
 Enn wo duvor Gericht ſolſt kommen,
und die Welt ſamt deinem eigenen

duter

J Gepwiſſen dich uberweiſen kan, deines
unreinen Lebens, ſo wird dir bald das

zappeln und leben, daß dirs gar ſauer wird
werden, und zum wenigſten muſt einen Schweiß
daruber laſſen. Wiewol du darum nicht ſolt
verdammt ſeyn, und nichts deſtoweniger deine
Zuverſicht auf Chriſtum ſetzen, und dich an
denſelben deines Mangels und Schadens er
hohlen. Aber das wird gar blode und
ſchwachlich zugehen, und muſt gleichwol die
Pein leyden, und einen Stachel im Hertzen
und Gewiſſen fuhlen. Denn ſolch Schre—
cken thut dem Hertzen wehe;, und macht ihm
angſt und bange, und iſt ein groß Hinderniß

(wie
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(wie droben geſagt) an der freudigen Zuver—
ſicht und Vertrauen. Denn damit machſt du
dir zweyerley Arbeit, ehe du in den harten Zu
gen dieſes Stachels loß wirſt, und dazu die
Donnerſchlage uberwindeſt, ſo dir der Teufel
ins Hertz treibt in dem hohen Glaubens—
Kampf, und alſo zugleich auf beyden Seiten
wider zwey Feinde dich wehren muſt,
nemlich wider den Zorn GOttes, den wir alle
fuhlen muſſen, und dazu wider die Welt und
deinen Nechſten, der dich vor GOtt verklaget.

Nun haben wir fonſt gnug zu thun, daß
wir in dem hohen Kampff negen durch den
Glauben, wider die Furcht fur GOttes Zorn,
daß wir nicht durfen das Gewiſſen noch ſchwe
rer beladen. Denn es nicht moglich iſt, daß
das Hertze nicht ſolte erſchrecken, wo es ſich

ſolches unchriſtlichen Lebens ſchuldig weiß.
Darum iſts gar eine groſſe Freyheit und Ret
tung von ſolcher Furcht, die wider die Liebe
iſt, und von unten her wachſt, das iſt, gegen
der Welt, daß ſie dich muß zufrieden und un
beſchuldiget laſſen. Doch iſt damit noch nicht

die Furcht weggenommen ſo von oben her
ab fallet, von GOttes Zorn und Gericht, es
geſchehe denn zuvor durch einen andern
Mann, welcher heiſt JEſus Chriſtus, mit
ſeiner Taufe und Evangelio gefaſſet, und
iſt nicht unſers Wercks noch Vermogens, ſon
dern allein ſeines Geſchencks.

Sprichſt du aber, ja wo  iſt der Mann,
der
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der ſolches gethan habe, wie St. Johannes
fordert, und von ſich ruhmen darf, daß er al—
lerdinge unſtrafflich gelebet habe in der Liebe?
Den wolte ich gerne ſehen. Antwort: Da
diſputiren wir auch nicht von, ob jemand ſey,
der es dazu bracht habe, und ſo gantz vollkom—
men ſey, daß ihm nichts mangele; Sondern
dazu predigen und treiben wirs, daß man doch
darnach ſtrebe, daß es ein Ernſt ſey, und ſich
anſchicke, als wolte man gerne alſo thun und
leben. Sonſt wird man freylich keinen fin
den, der ſo rem und heilig im Leben ſey, daß
er nicht zu viel oder zu wenig thue. Sonſt
wurde das Vater Umer falſch, in welchemChri
ſtus alle ſeine Apoſtel und Heiligen lehret alſo
beten: Verctib uns unſere Schuld, u. ſ. f.
wie ſichs auch jetzt die Widertauffer und man
cherley Rotten, bisher unterſtanden haben
falſch zu machen, die ſo heilig und ſtrenge le
ben haben vorgenommen, daß ſie nicht durften

Vergebung der Sunde ſuchen. Aber wir
wollen das Vater Unſer nicht falſch machen,
und dieſen Artickel mit nichten ſo weg werfen,
ſondern als unſern hochſten Schatz behalten,
als daran unſer Heyl und Seligkeit liegt.

Denn unſer Fleiſch und Blut und dis Le
ben leydets doch nicht, daß wir ſolten ohne
Sunde und mancherley Gebrechen ſeyn. Aber
da ſollen wir zuſehen, daß wir nicht darinn ver
ſincken und uber uns herrſchen laſſen, ſondern
darnach ſtehen und arbeiten, daß wir thun, was

5
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unſer Amt oder Stand, und die Liebe des
Nechſten fordert, und wo wir gefehlet oder ver
ſaumlich geweſt, daß wir uns beſſern, und al—
ſo taglich in dem Vorſatz und Fleiß ſtehen,
und immer darinn fortfahren, und nicht davon
laſſen. Ja obgleich jemand geſtrauchelt, oder
zu weit zur Seiten ausgangen iſt, daß er doch
wieder aufſtehe, und ſich zur Straſſen halte,
und nur nicht gar den Holtz-Weg fahre. Al—
ſo kan er dennoch immer den Ruhm behalten,
daß er ſich gefliſſen habe der Liebe gegen jeder
mann, und der Furcht entnommen bleiben, daß
ihn die Welt um ſeines Lebens willen nicht
konne ſtraffen, weil ja ſein gantzes Leben dahin
gerichtet geweſt iſt, daß er aerne hatte jeder
mann das Beſte gethan. Bleibt aber daru—
ber etwas Mangel darinn, und ſind nicht alle

eintzele Stucke ſo gar rein erleſen, das hat die
Welt nicht zu urtheilen noch zu tadeln, ſon
dern gehort in das Regiſter, das da heiſ
ſet Vergebung der Sunden.

Alſo hat doch ein Chriſt allezeit den Vor
theil, (wie St. Johannes ſaget) daß er ein
freudig Hertz und Muth behalt, auch vor GOtt
imGerichte, baß er ſich nicht furchten, noch Pein
und Angſt des Gewiſſens davon haben darf—

als der nicht in der Liebe gelebt habe; Denn
er weiß, daß ihn die Welt nicht mit Recht kan
ſtraffen noch verdammen. Wiewol das auch
nicht moglich iſt, daß ein Menſch ſoll je
dermann recht konnen thun, und die Welt

nicht



nicht ſolte ſein Leben und Werck tadeln
und richten, ob er gleich der allerfromm
ſte und vollkommenſte ware. Aber wer
da will anſehen, wie ihn die Leute urtheilen,
und ſich unterſtehet, dahin zu hringen, daß ihn
die Welt lobe, dem weiß ich nicht anders zu
rathen, denn wieder einen grauen Rock ange
zogen, und in die Wuſten gelaufen von allen
Menſchen, und werde ein Einſiedler, ſo mochte
man ihnfur heilig halten. Aber mir nicht mit
ſolcher Heiligkeit, denn ſie wird zuletzt nicht be
ſtehen vor GOttes Gericht, noch den Ruhm
haben, daß ſie in der Liebe blieben ſey.

Biſt du aber ein Chriſt, ſo muſt du des
nicht achten, wie ſich die Welt gegen dir ſtel—
let, denn es wird nieht anders daraus, daß ſie
nicht ſolte etwas tadeln und urtheilen, iolts
auch nur ein Wartzlein unter Augen ieyn,
ob ſchon das Angeſicht und der Leib gantz rein
und ſchon iſt. Ja ſie kans nicht laſſen, daß ſie
nicht ſolte falſch urtheilen, Verachtung, Un—
danck den Frommen fur ihre Wohlthat und
gute Wercke geben. Darum muſſen wir auch
ſie wiederum verachten, und nichts deſtoweni
ger tortfahren, und mit unſrer Liebe unſern
WRuhm und Freudigkeit behalten, und indeß
trotzen auf GOttes Gericht, da wollen wir mit
ihr diſputiren, und ihr vor die Naſe halten, was
wir fur gute Werck gethan haben, der ſie kei—
nes geachtet, ſondern gelaſtert und geſchandet:
da ſoll ſie denn ohne ihren Danck und mit ewi—

Fe gen



gen Schanden und Schaden ihr eigen Laſter
Mault Lugen ſtrafen und verdammen, und uns
ſo viel deſto herrlicher preiſen und loben, ſo
viel mehr ſie jetzt laſtert und ſchilt. Jch will
(ob GOtt will) am jungſten Tage auch ein
gut Regiſter bringen von meinen guten
Wercken, damit ich der Welt und jeder
mann, auch meinen argſten Feinden ge
dienet habe, wider meine wuthige Cy
rannen und Feinde, und wer ſie ſind, die
groben Eſels-Kopffe und Lugen-Mauler, die
jetzt gar nichts konnen, ohn allein wider den
Luther ſchreyen und laſtern, daß ſie mich gar
herrlich preiſen und heben munen, und uber
nich ſelbſt Ach und Wehe ichreyen; Daß ich
nicht ſolte jetzt aller Welt Gut, Ehr und
Lob nehmen, fur ihr laſtern und ſchan

den, denn das ſoll meine ſchone Crone
ſeyn, als von koſtlichem Gold und edel
ſten Steinen.

Darum thut ein Chriſt nicht mehr, denn
daß er nur darauf ſehe, daß er ſein Amt recht
ausrichte durch die Liebe, ſo wird ſich der
Ruhm wohl finden, und nicht auſſen bleiben.
Und je herrlicher und groſſer, je mehr er vor
der Welt Unehre und Verachtung leyden muß.
Gefalts der Welt nicht, da liogt nichts an.
Es gefallet dem Teufel auch nicht, und ſoll ihm
nicht gefallen, und joll ſo heiſſen: Um ihres
taſtern und gifftigen Mauls willen
nichts gethan noch gelaſſen, ſondern ſie

ſoll
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ſoll wiederum von uns leyden, daß wir ſiejetzt
ja ſo hoch verachten und wider ſie trotzen, und
hernach am jungſten Gerichte unſern Ruhm
mit ihrem eigenen Zeugniß wahr machen und
beſtatigen, und ſoll keinen Danck noch Gnade
bey GOtt zu Lohn haben.

Alſo verſteheſt du nun, was St Johan—
nes mit dieſen Worten meynet: Furcht iſt nicht

in der Liebe, ſondern die vollige Liebe treibet
die Furcht aus, nemlich, daß ſo viel geſagt ſey,
es leydet ſich nicht bey einander, daß ein rech
ter Chriſt, der nicht ein Heuchler iſt, ſondern
rechtſchaffen und mit der That liebet, ſolte
ſich furchten und erſehrecken laſſen, ſondern hat
ſchon ausgetrieben die Furcht, ſo da folget,
wo die Liebe nicht iſt, da das Hertze bald be
ginnet zuſchlottern auch von ſeinen eigenen Ge
dancken, wenn ihm einfallet: So ſolteſt du
gelebt haben, diß und das haſt du nicht ge
than. Das iſts, das er ſagt, die Furcht hat
Pein, das iſt, ſie machet dem Hertzen Angſt
und Wehe, daß es nicht weiß, wo es bleiben
ſoll, und iſt eine rechte Hollen-Marter. Wer
das nicht weiß, der verſuche es. Und zwar
ſiehet mans ja wohl an vielen, die in Zagen
und Schrecken des Gewiſſens kommen ihrer
Sunde halben, wenn ſie das Stundlein trifft,
wie ſie ſo angſtlich und jammerlich thun, daß
ihr viel ſich ielbſt ums Leben bringen. Aber
ſolches fuhlet und achtet der groſſe rohe Hauffe
nichts, der ſicher dahin gehet, und nur,mehr

3 und
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und mehr Sunde auf ſich ladet, ſo lange bis
auch das Stundlein kommt, und der Reuel
druckt, ſo iſt es denn biß aufs letzte geharret, daß
ſie nicht mehr Hulffe noch Rath wiſſen.

Denn es iſt wol den Frommen hart und
ſchwer, wenn ihnen der Teufel zuſetzet, auch
mit falſcher Furcht und Schrecken, da er ih
nen Gewiſſen macht von geringen oder nichti—
gen Sachen, oder auch von guten Wercken,
wie er denn Meiſter iſt, Sunde zu ma
chen und aufzumutzen, und aus einem
Funcklein ein groß Feuer blaſen kan. Des ich
mich wol wolte zum Exempel ſetzen, wie
er mir in ſolchem Fall orrt manchen
Schweiß abgejagt, und dascertze pochen
gemacht, ehe ich mich habe herum ge—
worfen, und meine Wehre ergriffen aus
GOttes Wort, nemlich mein betohlen

Anmt und meinen Dienſt, den ich der
Welt gethan habe, welche er nicht muß
ralſch machen. Denn wo man das nicht
hat, tan er einen bald ubereilen und ſo drucken,
als lage ihm die gantze Welt auf dem Halſe.
Als wenn er einmal wird unſere Rottenund
Schwarm-Geiſter angreiffen, wenn er das
Stundlein erſiehet, und nicht anders vorhal
ten, denn ſo viel: Horeſt du Juncker, was haſt
du geprediget und angericht? Wer hat dichs
geheiſſen oder dazu geruffen? Und wird ihnen
mit dieſem einem Wort ſo bange machen,
daß ieh nicht gerne wolte zehen Welt neh

men,
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men, und ſolche Pein leyden, wenn ich ſter—
ben ſolte.

Denn es hat auch Muhe, wie ich geſagt
habe, wenn man gleich recht gelebt und ge—
than hat nach GOttes Wort und Vefehl, daß
er den Menſchen nicht ubereile mit ſeinem
Schrecken, und der Glaube fur ſich ſelbſt in
einem harten Kampf ſtehen muß, ob wol die
Liebe rechtſchaffen und vollig iſtt. Wie dro
ben von St. Paulo und andern Apoſteln und
Heiligen geſagt iſt, die ſo trotziglich ruhmen
wider die Welt, daß es zu viel ſcheinet, und
reden, als haben ſie den Kampf ſchon gewon
nen, und doch dieſelben, wenn es zum Glau—
ben kommt, da hebt ſich ein anderer Kampf,
der nicht mit der Welt, ſondern mit GOtt
kampfet: Da iſt kein trotzen auf Recht,
noch auf ſein Leben, ſondern eitel bitten
und flehen um lauter Gnade, als der 6.
Yſalm und viele andere zeugen, da heiſts nicht:
Die Liebe treibt Furcht aus, ſondern Chri—
ſtus treibet ſie aus. Aber nichts deſtowe—
niger muß dieſer Ruhm auch da ſeyn, der die

Furcht fur der Welt weg nehme, ſonſt muß
das Hertz auch Marter haben. Denn ein
ſolch Gewiſſen thut mordlich wehe, und iſt das
groſte Creutz auf Erden, wie die wiſſen und
zeungen, ſo es erfahren haben. Darum ſollen
wir deſto fleißiger ſeyn, daß wir uns ſolches
Wehe und Leydens uberheben, auf daß wir
doch in dieſem untern Grad gegen der Welt

eine



eine Freudigkeit und Trotz behalten, und nicht
furchten durfen, wie die lieben Propheten, Apo
ſteln, und Heiligen gethan haben.

Siehe! alſo hat der heilige Apoſtel St. Johannes
aufs ſtarckeſte und fleißigſte vermahnet zu der Liebe
und ihren Wercken, wider die leidigen werckloſen Chri
ſten, die dahin gehen, als ſey es damit gnug und alles
ausgericht, daß ſie das Evangelium gehort, und in der
Taufe geweſt ſind, und nun nichts mehr gethan noch
gelebt, ja dazu mehr boſes, untreu, rauben und ſteh—
len treiben, denn zuvor, als hatten ſie es recht, und
kontens nicht verderben, und warnet, daß ſie zuſe
hen, und ſich nicht ſelbſt betrugen, und wiſſen, wo ſie
ſo leben, ſo wird gewißlich keine Liebe da ſehon. Wo
aber keine Liebe iſt, da wird auch kein Glaube
ſeyn, ſondern eitel bloſſer Schaum und ſchadliche
Heucheley,/ und kein Ruhm, noch Freudigkeit im Hertzen,
ſondern eitel Schrecken und Furcht, Angſt und Pein mit
Hauffen herein ſchlagen, wenn das Stundlein kommen
wird, daß dich jedermann mit allem Recht ſtrafen kan.

Aber wiederum, wo du die Liebe haſt, ſo kanſt du
beweiſen vor GOtt und der Welt und allen Creaturen,
daß du ſeyeſt ein rechtſchaffener Chriſt geweſt, nicht
allein die Hulſen oder Schalen vom Glauben gehabt,
ſondern die Lehre, ſo du ruhmeſt, gezieret mit deinem
Leben, daß du jedermann kanſt Trotz bieten und heiſſen
ſchweigen, und alſo frolich dahin fahren, als der auf
Chriſtum getauft, und dazu gethan und gelitten hat, was
er thun und leyden ſoll. Denn darauf muſſen wir leben
und ſterben, daß umre Lehre, Leben oder Stand und Amt
aus GOttes Wort qangen, und wir damit jedermann
gedienet nach unſermn Vermogen. Und ob daneben etwas
Mangel und Gebrechen iſt, das nehme Chriſtus mit hin
weg, durchs Vater Unſer zugeſcharret, und durch die Ue

be untereinander vergeben, alſo daß dennoch niemand
keine Furcht im Hertzen ſoll machen, ſondern das Hertz
durch Chriſtum wider Sunde, Teufel und Tod, und duinch

die Liebe wider die Welt und alle ihre Macht beſtehen.

Am it ñ.
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